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Währenddessen saßen Rosa und Ernestine in dem
kleinen Arbeitszimmer der Puppenfabrik: die Schneiderin
und die Buben waren entlassen, und umher lagen Köpfe,
Arme, Beine, zugeschnittene Lederleiber, Kistchen mit Säg¬
mehl, halb und ganz gestopfte Puppenglieder mit porzel¬
lanenen Händchen und Füßen, und von den Wänden
schauten, seltsam höflich nach vorn gebeugt, Reihen fertiger
Puppen in den schönsten buntfarbigen Kleidern, mit rosigen
Wangen, auf den Köpfen die elegantesten Hüte — und
schienen zu lauschen den Geheimnissen, die Rosa und Erne¬
stine sich mitzutheilcn hatten. Sie waren nicht sehr heiterer
Natur. Hatte Ernestine schon mit klopfendem Herzen und
bänglichen Gefühlen den Wunsch ihres Verlobten, die
Schlittenpartie mitzumachen, erfüllt, so steigerte diese be¬

klommene Bewegung in ihrem Innern das Beisammensein
mit Paul Roda und seine wenig verdeckte Werbung: sie
fürchtete für sich selbst, sie traute sich in ihrem Fühlen
nicht, sie bürgte nicht für ihre Selbstbeherrschung. Einen
Sturm heißer, schmerzlicher und unsagbar süßer Em¬
pfindungen rief Paul 's innige Galanterie in ihr hervor,
und gewaltsam mußte sie verbergen, was in ihr vorging,
nur mühsam gelang ihr's. Sie zürnte Helmer, daß er sie
fast zwang, an der Partie sich zu betheiligen, und war doch
glückselig darüber, jedoch in diesem Zwiespalte waren die
trüben, ängstlichen, düsteren Empfindungen die über¬
wiegenden. Sie war die Braut jenes Mannes und durfte
gar nicht anhören, was der Künstler sagte, und nicht ihrem
unruhigen Herzen so viel nachgeben.

In diesem Kampfe so widerstrebender Empfindungen
sielen die Scherze Rosa's, mit welchen sie die Freundin zu
unterhalten strebte, nicht auf empfänglichen Boden.

„Dir scheint die Partie sehr gut bekommen zu sein,"
nahm Rosa das Wort, „denn Du siehst wie eine erblühte Rose
aus ; aber ich unglückseliger Wurm habe mir fast Halsweh
geholt an der Kühle Deines Bräutigams und Zahnweh
aus der Rückfahrt an der gletscherhaft schönen Tugend des
Herrn Roda, — es ist doch etwas Schönes um so tugend¬

hafte Männer!" spottete die Freundin, eine der unfertigen
Puppen hervornehmendund das erbsengelbe Haar in Zöpf-
chen flechtend.

„Ich hätte es lieber gesehen, wenn aus unserer Be¬
theiligung nichts geworden wäre," meinte gedankenvoll
Ernestine.

„O , Du gräßliche Egoistin, Du gönnst mir Helmer
nicht einmal bei drei Grad Kälte eine halbe Stunde im
Schlitten!" rief Rosa aus.

„Das ist es nicht," erwiederte Ernestine noch ernster.
„Es ist für mich nicht gut und für Helmer."

„Für euch Beide?" warf Rosa, das letzte Wort stark
betonend, ein.

„Ja , denn er haßt Roda, und ich— ach, mich beun¬
ruhigt der Mann, raubt mir den Frieden, bringt mich mit
mir selbst in Zwiespalt."

„Was kann Helmer für einen Grund haben, den Kunst¬
reiter zu hassen?" forschte Rosa, das Puppenzöpfchen mit
einem schmalen blauen Band abschließend.

„Das ist auch eine Frage, die mich bedrückt," ant¬
wortete Ernestine. „Vom ersten Moment an , als er ihn
erblickte, faßte er gegen ihn ein Vorurtheil, so heftig, wie
ich das bei Helmer noch nie bemerkt habe, und dennoch
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weiß ich, daß die Männer vorher sich nicht kannten, von
ihrer beiderseitigenExistenz gar nichts wußten. Das ist
räthselhast," schloß Ernestine, vor sich hinblickend.

Vor Rosa stieg Helmer's seltsames Benehmen im Cirkus
auf. „Das ist allerdings unbegreiflich," pflichtete sie bei.
„Helmer pflegt bei Allem gewichtige Gründe zu haben
und Launen beherrschen ihn nicht."

„Niemals!" stimmte Ernestine zu, „er ist stets gleich
klar und ruhig und urtheilt über die Menschen erst, wenn
er sie längere Zeit kennt: um so auffälliger ist sein Be¬
nehmen in diesem Fall , es ängstigt mich, erfüllt mich mit
trüben Ahnungen, es scheint mir ganz unheimlich."

Plötzlich tauchte, wie durch eine Vision, das Porträt
des Senators aus seinen jungen Jahren vor Ernestinens
innerem Auge auf, sie fühlte einen heftigen Stich ihr Herz
durchdringen, der Athem stockte ihr in der Brust. „Wie
seltsam ähnlich Roda dem Senator sieht, wie erschrecklich
ähnlich! Ist das der Grund von Helmer's Unruhe und
Abneigung?" sprach eine Stimme in ihr, und sie blickte so
starr und angstvoll, daß es Rosa selbst jetzt unheimlich ward.

„Wie siehst Du aus, ist Dir unwohl?" rief die Freundin
aufspringend, „Du bist ja kreideweiß und kannst Dich kaum
aufrecht halten."

„Es ist schon vorbei," sagte Ernestine sich fassend, „mir
war allerdings etwas schwindelig," erklärte sic gepreßt und
gewaltsam sich zur Ruhe zwingend.

„Du standest da, als ob Du Gespenster sähest," ließ
Rosa einfließen. „Ich wußte gar nicht, daß Du so schreck¬
liche Augen machen könntest, tellergroß, sage ich Dir , nnd
angefüllt mit einer Leere wie' die Welt, ehe sie Gott
geschaffen."

„Ich sah auch Gespenster," sprach Ernestine ernst;
„wollte Gott, es wären nur Dinge einer krankhaften Ein¬
bildung," setzte sie bedrückt hinzu.

Rosa sah kopfschüttelnd, aber sehr aufmerksam und ge¬
spannt ihre Freundin an. „Du sprichst ja wie Kassandra,"
crwiederte sie; „wir wollen hoffen, daß die Emerentiengasse
nicht mit Feuer und Schwert zerstört wird und ich mein
fröhlich hundertjährig Altjungsernjubiläum feiern kann und
Deine Enkel auf den Knieen wiege."

Ernestine war jedoch von jetzt an so in ihre eigenen
Gedanken versunken, daß es Rosa unmöglich war, sie durch
Scherze aufzuheitern und ihre Theilnahme für andere Dinge
zu erwecken; die Freundinnen trennten sich daher bald, und
Rosa hatte ihren Kopf voll von den Geheimnissen, di:
zwischen jenen beiden Männern wohl obwalten mochten,
sie faßte den Plan , dahinter zu kommen und beschloß, Herrn
Hase, der ja täglich um den Advokaten war und in dessen
Verhältnisse jedenfalls völlig Einblick batte, vorsichtig zum
Werkzeug ihrer Nachforschungen zu machen.

Das Auftreten Liberio's im CirkuS Zerrini war von
großem Erfolg begleitet; er verstand die Schmetterlinge
wunderbar herumzujagen, sehr naturgetreue Ausweichungs¬
und Fluchtversuche der Sommervögel hervorzurufen und
so viel Abwechslung und Leben in dieß Gaukelspiel zu
bringen, daß nicht wenige Leute so weit im ersten Moment
getäuscht wurden, diese Papierschmetterlinge für echte zu
halten, wenn nicht die Februarkälte in Hamburg darüber
Zweifel erweckt hätte.

Direktor Zerrini suchte daher den Künstler für längere
Zeit an seinen Cirkus zu fesseln, -er versprach ihm ein
hohes Honorar, er lockte mit einem glänzenden Kontrakt;
Liberia wich Allem aus. Er wollte sich seine Freiheit
wahren und nicht zu dem ständigen Personal eines Cirkus
gehören, er hielt sich für einen Gast und berechtigt, jeden
Tag seinen Wanderstab weiterzusetzen. Diese fortgesetzte
Weigerung bei so günstigen Anerbietungen machte auch
Direktor Zerrini stutzig. Er kannte das Cirkusvölkchen
als wenig beständig, Erfolge jedoch und gute Einnahmen
waren noch stets die Mittel gewesen, ihnen die losen Flügel
zu binden, — was konnte der Mann anderswo Besseres
erlangen und wonach strebte er, wenn nicht nach Aner¬
kennung und glänzendem Lohn? Dem Direktor fiel die
Weigerung Liberio's ein, auf der Polizei sich melden zu
lassen und Papiere vorzuweisen, er war diese ihm auch bis
jetzt schuldig geblieben, und der Cirkusbesitzer kam auf die
Vermuthung, daß dieser Künstler mit der Behörde zu¬
sammenzutreffen sich scheute und Gründe haben mochte, sie
über seine Person im Dunkeln zu erhalten. In diesem
Verdachte bestätigte Direktor Zerrini Liberio's Art und
Weise, mit seinen Kollegen vom Cirkus zu verkehren. Er
mied sichtlich, mit ihnen bekannt zu werden, erschien un¬
mittelbar erst vor dem Beginn der Vorstellung und war
verschwunden, sobald er seine Arbeit beendigt hatte; in der
Stadt sah man ihn niemals, er schloß sich von Allem aus
und betheiligte sich an keinerlei gemeinsamen Vergnügungen,
an keinem Abendessen, keinen Bällen nach der Vorstellung,
Schlittenpartieen und dergleichen, wie solche zum geselligen
Lebenselement des Cirkusvolkes gehören; allerdings that
dieß Roda auch nicht, aber dieser hatte die Leidenschaft, zu
studiren, Sprachen, Musik, Künste, und man wußte stets,
wo man ihn traf und was er trieb. Liberio jedoch wechselte
jeden zweiten Tag sein Logis, zog von Gasthof zu Gasthof,
und seine Art hatte etwas Unheimliches, trotz der über¬
triebenen Freundlichkeit, die er Allen bezeigte.

Der Direktor war im Zweifel, was er thun sollte.
Acht Tage durfte er den Mann gastiren lassen, ohne ihn
polizeilich zu melden, das war so Usus, da genügte der
Behörde die Anzeige von den Gasthöfen oder Wirthinnen,

wo das Künstlervolk logirte; nun waren jedoch schon sieben
Tage verflossen, ohne daß Liberio Miene machte, die Grenzen
seines Aufenthaltesbei der Gesellschaft irgendwie zu be¬
stimmen. Sollte er jetzt darauf dringen, daß Liberio sich
bei der Behörde legitimirte, so verlor er wahrscheinlich
einen einträglichen Künstler. Sollte er die Sache gehen
lassen und abweichen von seiner bisherigen, stets die Vor¬
schriften genau befolgenden Art , die Ordnung bei seiner
Truppe aufrecht zu erhalten, so lief er Gefahr, möglicher¬
weise ein gefährliches Subjekt, einen verfolgten Verbrecher
vielleicht, bei seiner Gesellschaft zu beherbergen, dessen Ent¬
deckung dem Renommee seines Cirkus gewaltig schaden
konnte, und bei diesem Manne hatte er stets ein unbehag¬
liches Gefühl, wenn er ihn sah. So erwog und überlegte
der Direktor. Der Cirkusbesitzer traute dem fremden Gaste
nicht; sein stetes Umherschleichen bei der Garderobe, sein
plötzliches Auftauchen dort, wo man ibn nicht vermuthete,
und sein ebenso schnelles Verschwinden flößten dem Direktor
eine dunkle Ahnung ein, als ob dieß Mitglied sich seinem
Cirkus nicht nur angeschlossen hätte, um Geld zu ver¬
dienen, sondern um irgend einen lichtscheuen Plan zu ver¬
folgen. Die einzige Person, welche hie und da mit dsm
seltsamen Japanesen sprach, war die Schottin Miß Cluny;
ja, es war deutlich zu bemerken, daß jenes stolze Mädchen
die Nähe des wiverwärtigen Menschen suchte, und so un¬
nahbar die „große Miß" sonst war, eine Annäherung des
unheimlichen Gauklers nicht ungern zu sehen schien. Dem
Direktor war dieß auch ausgefallen, er begriff nicht, wie
dieß sonst so zurückhaltende und abweisende Mädchen gerade
diesen widerwärtigsten Menschen der ganzen Gesellschaft
bevorzugen konnte. „Die Weiber sind eben unberechenbar,"
sagte sich der erfahrungsreiche Direktor, und er beschloß,
das sonderbare Verhältniß seines stolzesten Mitgliedes zu
benützen, um über den Schmetterlingsfänger Genaueres zu
erfahren.

Als daher Miß Cluny einst noch im Versammlungs¬
zimmer war , nachdem alle übrigen Mitglieder sich schon
entfernt hatten, trat der Direktor wie zufällig ihr in den
Weg. „Noch hier?" fragte er verwundert das „große
Mädchen" , — dieß war nämlich der Spitzname, den die
Schottin bei der Truppe führte — „Sie machen, Miß,
seit einiger Zeit den Kehraus, wie ich bemerke."

„Ja , ich passe auf," antwortete die Schottin, kurz und
aufmerksam sich umsehend.

„Da kann ich ja einen Wächter entlassen," warf scherz¬
haft der Direktor ein.

„Nein, im Gegentheil, Sie sollten noch einen mehr an¬
stellen," erwiederte die Schottin.

„Lauert irgend ein Ungeheuer unter dem Stroh ?"
fragte Herr Zerrini scheinbar ganz heiter, plauderhaft, im
Grunde jedoch sehr aufmerksam und gespannt geworden
durch die sonderbare Art und Weise der Schottin.

„Ja , es lauert," antwortete Miß Cluny. „Wir haben
einen furchtbaren Schuft unter uns, und dem habe ich be¬
schlossen, etwas auf die Finger zu sehen."

„Das klingt ja schauerlich," meinte der Direktor er¬
wartungsvoll.

„Schauerlich ist es nicht, aber niederträchtig," sagte die
Schottin lakonisch.

„Darf ich fragen, was Fräulein fürchten?" erkundigte
sich der Direktor.

„Irgend einen schlechten Streich," gab Miß Cluny
Auskunft.

„Woher sollte das kommen, wer den ausführen?" forschte
Herr Zerrini.

„Ich verklage keinen Kollegen, ich schwärze Niemand
an," wies die Schottin zurück.

„Das weiß ich, Miß Cluny," sprach jetzt der Direktor
ernst, „dafür kenne ich Sie , Miß, Sie haben auch deßhalb
die Achtung Aller, da ich jedoch auch etwas fürchte und
meine Besorgniß durch Sie dunkel bestätigt finde, werden
Sie mir gestatten, meinerseits einige Fragen zu stellen.
Sie kennen unfern Japanesen?"

„Ich erinnere mich dunkel, ihn einmal ftüher getroffen
zu haben," erwiederte Miß Cluny.

„Er sucht Ihre Gesellschaft?" fuhr der Direktor di¬
plomatisch fort.

Miß Cluny lachte eigenthümlich. „Thut er das? Sie
haben wahrscheinlich das Gegentheil bemerkt, Herr Zerrini,
nämlich, daß ich die seine suche."

Der Direktor hustete verlegen. „Das habe ich nicht
gesagt," wich er aus.

„Ach, liebster Zerrini, wir kennen uns jetzt seit vier
Jahren , lassen Sie uns offen mit einander reden," ließ
Miß Cluny vernehmen. „Ihnen fällt mein Verkehr mit
diesem Kerl auf und Wie sind neugierig, weßhalb ich gerade
an dieß olivengrüne, neidgelbe, falschäugige Subjekt mich
wende, — nun, liebster Direktor, ich habe eine Idee, um
derentwillen bekümmere ich mich etwas um den Mann."

„Und würden Sie mich nicht in's Vertrauen ziehen als
einen so langjährigen Freund?" warf Herr Zerrini be¬
weglich ein.

,',Ncin, ich müßte da von Jemand bei uns Dinge sagen,
die ich nicht beweisen kann, Vermuthungen aussprechen, die
verdächtigen, und das will ich nicht. Ich kann mich irren,
ich kann von einem Vorurtheil auf falsche Fährte geleitet
sein, ich kann eine fixe Idee mir in den Kopf gesetzt haben,
was nicht das erste Mal in meinem Leben wäre, und deß¬
halb, Herr Zerrini, will ich lieber handeln, wenn es dazu
kommen muß, aber nicht zu Ihnen reden. Machen Sic

es wie ich, Herr Zerrini, passen Sie auf, das wird gut
sein," schloß die Schottin und wandte sich dem Ausgang zu.

Der Direktor sah ein, daß er nicht mehr von Miß
Cluny erfahren würde, er wußte aber jetzt so viel, daß die
Schottin dem unheimlichen Mann auch nicht traute, daß
sie gleichfalls irgend etwas Dunkles, Schlechtes von ihm
vermuthete, wenn sie auch in ihrer übertriebenen kollegialen
Gewissenhaftigkeit, wie Herr Zerrini diese Eigenthümlich-
keit der Schottin nannte, nichts Bestimmtes hatte verlauten
lassen, und er beschloß, damit er für alle Fälle außer Ver¬
antwortung sei, nur noch den nächsten Tag abzuwarten und
dann einfach den Mann bei der Behörde zu melden, er
mochte dann sehen, wie er mit der Behörde fertig würde;
Acht auf ihn geben wollte er jedoch gleichfalls. Mit diesen
Gedanken verabschiedete sich der Direktor von seiner Par-
forcereiterin.

Miß Cluny hatte sich fest vorgenommen, den sie so be¬
zaubernden Kollegen Paul Roda zu hassen. Es gelang
ihr dieß auch während dreier Tage, am Abend des letzten
jedock war ihr zum Weinen zu Muth, was ihr nicht passirt
war seit ihren Kinderjahren: sie braute sich eine Bowle, um
von dieser dummen Gefühlsamkeit hinwegzukommen, trank
drei große Gläser davon, und als sie am nächsten Morgen
mit Kopfweh aufwachte, gab sie Paul an diesem die Schuld,
sie zürnte ihm auf das Heftigste, sie hatte Herzschmerzen
und Luftmangel, wenn sie an ihn dachte, und sie kämpfte
einen wilden Kampf, um sein Bild , das nicht vor ihren
Augen weichen wollte, in die schwarze Finsterniß des Ver-
gessens hinabzuwerfen, — Alles, Alles half nichts. Licht¬
voll stand er unverrückt vor ihrer Seele, und die braunen
Augen sahen sie an so gleichgültig, so erschrecklich gleich¬
gültig! Da erschien der Liberio und erkundigte sich so
schleichend nach Roda, und nun ergriff ein dunkles Bangen
die Schottin; verschwunden war jeder Haß und jeder Zorn,
sie empfand nur Angst um das Wohl jenes Mannes und
eine unwiderstehliche Gewalt zog ihr Herz zu ihm, um ihn
zu warnen, zu seinem Schutze thätig zu sein. Nun hätte
sich wohl auch in dem Cirkus ein günstiger Moment er¬
geben, um ihm einen Wink znkommen zu lassen, da hörte
Miß Cluny in der Garderobe eines Tages folgendes Ge¬
spräch, das so laut geführt wurde, als ob es gerade für
ihre Ohren bestimmt schien.

Die Tänzerin auf dem großen Schimmel sagte zur
Kostümreiterin: „Du, Ella, der Rodaist auch aufgethaut,
er hat gleich Zwei; er läuft mit ihnen Schlittschuh, die
Blonde zur Linken, die Schwarze zur Rechten, und fährt
mit ihnen Schlitten, die Blonde am Tag, die Schwarze
Abends, mehr kann man nicht verlangen."

„Sind 's Bürgerstöchter?" erkundigte sich Ella.
„Die Eine ist seine Wirthstochter, die Andere die vor¬

nehme Braut eines steinreichen Advokaten," berichtete die
Tänzerin und winkte verstohlen mit den Augen dort hin¬
über, wo Miß Cluny sich befand.

Diese Worte gaben ihr einen seltsamen Stich durch das
Herz. Was ging es sie eigentlich an, mit wem jener Mann
Schlittschuh lief und spazieren fuhr? Und dennoch zog ein
so kurioses Wogen und Drängen durch ihre Brust, ihre
Angst um das Wohl und Wehe des Kollegen steigerte sich
so bedenklich, daß es ihr nicht mehr gerathen schien, irgend
einen günstigen Augenblick für den Wink im Cirkus abzu¬
warten, jede Minute Zögern kam ihr plötzlich gefahrvoll
vor. Hintenan setzte sie all' ihre mädchenhaften Bedenken
und festgefaßten Entschlüsse, sie verließ den Cirkus und
schlug den Weg zur Emerentiengasse ein; je weiter sie
ging, um so schneller schritt sie, und so stand sie denn vor
der Wohnung des bedrohten Kollegen, ehe sie's gedacht, und
focht den Kampf mit der eingangwehrcnden Wirthin aus
und siegte, wie wir mit angesehen. Als Lohn für ihre
Hochherzigkeit und warme kollegiale Besorgniß empfing
Miß Cluny denn auch die volle Achtung Frau Wernike's;
das schien aber die Schottin nicht ganz zu befriedigen, es
sah aus, als hätte sie eine andere Belohnung vom Schicksal
gehofft, deßhalb spähte sie auch wohl so scharf umher, daß
die Wände hätten weichen müssen, wenn dieß möglich ge¬
wesen wäre, jedoch trotz all' der Spionenblicke entdeckte
Miß Cluny keine andere Spur eines weiblichen Wesens
als Frau Wernike mit ihrer Flügelhaube, und verdrießlichen
Schrittes, das Herz noch weniger ruhig, als sie gekommen,
schritt sie ihrem verschneiten kleinen Hause, das sie ein¬
siedlerisch bewohnte, und ihrem öden, winterlich kahlen
Garten zu. (Fortsetzung folgt.)

Der Erke.
(Bild S. 133.)

Geld und vornehme Geburt werden immer mit Ehrfurcht be¬
trachtet. Das ist vor alten Zeiten so gewesen und wird weiter so
bleiben, so lange es Arme und Reiche, Vornehme und Geringe
gibt, weil der Nichtbegüterte nach Geld strebt und der Niedrige
emporkommen will; diese werden also immer hinaufjehen zu dem
Gipfel, den sie erklimmen wollen, und Jene mit Achtung anschauen,
die auf diesen Höhen wandeln. Zu den Auserwähltcn dieser
Gattung gehört auch der Knabe, den unser fein beobachtetes Bild
hier darstcllt, der, von seiner Erzieherin geleitet, einen Morgen¬
spaziergang durch den Park unternimmt, indeß sein Diener das
Reitpferd nachführt. Ihm gehört einst dieß große Besitzthum und
der vornehme Titel des Vaters, er wird dereinst in dem weiten Kreise
des Grundbesitzes herrschen und von seiner Gnade und Ungnade
werden Viele abhängen, die in dem Verhältniß zu ihm stehen,
daß sie ihren Lebensunterhalt aus seiner Kasse beziehen. Dieß
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Gefühl des einstigen Herrn prägt sich jetzt schon in der vornehm
stolzen Haltung des Knaben aus . Er wird genährt durch die
Aeußerungen der Ergebenheit und Ehrfurcht der Diener und Untei-
gebenen ; er sieht , daß vor ihm der Greis sein Haupt entblößt und
der Bediente sich tief bückt. Das gibt ihm jenes Selbstgefühl,
welches den Aristokraten eigen und schon in frühem Kindesalter
bei vornehmen und reichen Sprößlingen sichtlich zu Tage tritt.
Im Bilde ist es anziehend und erweckt mancherlei Betrachtungen
über die Macht von Geld und Namen , wie hinsichtlich des Charakters
der Menschen.

Hildk aus Hulffdiuli.
«Bild 6 . 136.)

Nachdem Nustschuk durch den Berliner Vertrag zur Schleifung
seiner Festungswerke verurtheilt wurde und Bulgarien unter
Alexander l . , Fürsten Battenberg , seine Selbstständigkeit erhielt,
verließ der größte und reichste Theil der türkischen Einwohner
die Stadt und das Land , um in Konstantinopel oder Adrianopel
eine neue Heimat zu finden . Trotz dieses entscheidenden Wechsels
in der Herrschaft des Landes gibt uns immerhin ein Besuch in
Nustschuk ein Bild echt orientalischen Lebens . Wir wollen hier
in Bild und Wort unseren Lesern die Stadt und die auffälligsten
Typen der Bevölkerung vorführen.

Die Einwohner von Nustschuk beziehen ihren Bedarf an Wasser
von dem sogenannten Saccaügy . Die Saeca , das Faß oder die
Tonne , ruht auf einem plumpen , zweiräderigen Gestelle mit
Deichsel und wird von einem kleinen , meistens sehr mageren
Pserdchen gezogen . Bei voller Tonne geht der Saccadgy neben¬
her , während er auf der Sacca oben sitzt, wenn sie leer ist. Tie
Heimat dieser Leute ist Macedonien (Anmuten ). Zu allen Jahres¬
zeiten durchziehen sie von frühester Stunde des Tages an bis
zu hereinbrechendcr Dunkelheit die Stadt , um ihre Kunden
niit Wasser zu versorgen . Die hiebei täglich erzielte Einnahme
von vier bis fünf Franken ist für ihre mehr als bescheidenen Be¬
dürfnisse eine so beträchtliche Summe , daß sie mit Leichtigkeit
noch Ersparnisse zur Heimat schicken. Wie ihnen im Winter die
Zwiebel , das Broü und der Arde (rother Pfeffer ) genügt , so im
Sommer die Melone . Sie sind von allen Abgaben befreit , dafür
aber verpflichtet , der städtischen Feuerwehr , bestehend aus circa
zehn Mann , im Bedarfsfälle stets zur Verfügung zu stehen. Um
Ließ zu ermöglichen , haben eine bezeichnete Anzahl von Saccadgys
samnit Sacca und Pferd in einem dazu bestimmten Gebäude
unter polizeilicher Aufsicht zu verbleiben . Nachdem zu türkischen
Zeiten die Stadt durch vorzügliche Wasserleitungen gespeist wurde,
sehen wir heute kaum noch die Hälfte des ' Ortes dadurch mit
Wasser versorgt . Die Jugend des Staates entschuldigt jedoch
Vieles und gibt uns die Hoffnung auf bessere Zeiten , wozu dieses
reich gesegnete Land wohl berechtigt wäre , anstatt durch schlechte
Verwaltung vielleicht zu Grunde zu gehen . So behandelt zum
Beispiel Bulgarien seine Waldungen mit geradezu erschreckendem
Vandalismus . Mit Wurzel und Krone , Stumps und Stiel
wandert bereits das junge Bäumchen zu Markte ; von Forst-
und Waldgesetz wenig oder gar keine Spur . Hoch aufgeschichtet
lagert das Holz auf den schweren , von Ochsen , Pferden oder
Büffeln gezogenen Fuhrwerken und wird von dem Bauern durch
allerlei Kunstgriffe der Haufen zu vergrößern gesucht. Ent¬
weder macht er die innere Lage recht dünn und hohl oder er
sucht durch Stroh und Reisig den Boden des Wagens , respektive
die Lage des Holzes zu erhöhen . So sehen wir ihn in Nustschuk
in , Sommer wie Winter sein Holz anpreisen . Die meisten
der Bauern haben türlische Kleidung , das heißt den Turban
und Fez , die weitbaujchigen Beinkleider , nach den Sandalen
(Opinlschen ) zu enger werdend . Abweichend von der türkischen
Kleidung besteht die eigentlich bulgarische Tracht in einer runden
Pelzmütze , einer mit bunten Litzen reichlicher, aber geschmackloser,
gezierten Weste und Jacke , und des Oefteren vertreten hohe Stiefel
die Stelle der Opintschen . Im Sommer fallen Jacke und Weste
ganz weg und sieht man statt ihrer ein grobgewebtcs Leinenhemd,
geziert mit Stickereien . Das schlechte Fußwerk des Bauern ist mithin
die Schuld , daß er bei regnerischem , nassem Wetter entweder gar
nicht zur Stadt fährt und kaltes oder trockenes abzuwarten sucht,
da dann seine elenden Feldwege besser zu passiren sind . Alles
hieß vertheuert zu sehr sein Holz und fördert damit die Ein¬
führung von Steinkohlen des Balkans . Ausgezeichnet durch Fleiß
und Reinlichkeit , besitzt der Bauer nebenbei eine gute Dosis von
Schlauheit und versucht so viel wie möglich durch Betrug seine
Einnahmen zu vergrößern . Tie jahrelange Herrschaft der Türken
machte ihn schlau und mißtrauisch . Auch heute noch ist seine
Lage eine wenig erfreuliche , indem unverhältnißmäßig hohe Ab¬
gaben ihn belasten und ihn zur billigen Hergabe seiner Natur¬
produkte , wie Käse, Eier , Geflügel , Gemüse rc., zwingen . Er selbst
besucht persönlich den Markt sehr wenig , und handelt direkt mit
dem Precopez , welcher zu Fuß , zu Pferde oder zu Wagen die
erhandelte Waare zum Verkaufe bringt . Diese Markt - und
Straßenhändler besitze» entweder feste Marktplätze oder betreiben
den Straßen - und Hausirhandel . Dieselben , durchschnittlich echte
Bulgaren , kaufen entweder an Ort und Stelle oder empfangen
den Bauer schon eine halbe Stunde vor der Stadt , wo sie um
einen wahren Spottpreis die Waare an sich bringen . Der reitende
Precopez gibt uns ein höchst pittoreskes Bild : Gänse , Enten,
Hühner und Indians — die hiesige Bezeichnung für wälsche
Hähne und Hühner — bilden eine lebende Satteldecke , die den
Beschauer mit Mitleid erfüllt ob der quälerijchen Lage dieser
armen Thiere . Sein Pferd selbst ist von kleiner türkischer Rasse,
reich bemähnt , bei wenig Nahrung mit großer Ausdauer begabt.
Außer dem Pferde bedient sich der Bulgare sehr häufig des Esels.
Das langohrige Grauthier trügt hiebe, einen eigenthümlich ge¬
formten Sattel , besten kreuzweise verbundene Stäbe mit unserem
jpägebock viel Aehnlichkeit haben . Von eckig oder rundem Holze,
sind diese Stäbe oben und unten durch schmale Stangen ver¬
bunden und bilden jo einen massiven Sattel , der jedoch nur zum
Tragen von Lasten geeignet ist. Ticke und feste Decken vermeiden
das allzu feste Drücken des Holzes . Käsehändler und türkische
Zigeuner bedienen sich am häufigsten des Esels . Tie steilen und
abschüssigen Straßen der türkischen Vorstadt in Nustschuk sind für
die Pferde der Saccadgys fast unpassirbar , weßhalb hier der
Esel als Stellvertreter besser am Platze ist. Auch türkische Zi¬
geuner betreiben ab und zu das Geschäft des Saccadgy , bedienen
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sich aber dann der Esel . Ist es der Zigeuner nicht selbst , so
treibt sein Junge das Thier , welches , genau mit den Oertlich-
keiten bekannt , sehr leicht zu leiten ist. Ein kleiner Zuruf rechts
oder links genügt hier . Die Gerte oder der Stock wird selten
angewandt . Die Art und Weise der Belastung ist folgende:
zwei kleine , länglich geformte Füßchen ruhen auf beiden Seiten
des schweren Holzsattels und sind hier mittelst Ketten fest an¬
geschmiegt , daß jede Bewegung unmöglich ist . In der Mitte
derselben , durch Draht befestigt , thront ein riesiger hohler Kürbis,
der als Schöpflöffel dient . Dieser merkwürdige Gebrauch ist
türkischen Ursprungs , wie im bulgarischen Volke überhaupt viel
türkische Sitten und Gebräuche nicht mehr zu verdrängen sind.
Die Zeit der Türkenherrschaft ist zwar vorüber , ihre Sitten und
Gebräuche werden noch lange dem Bulgaren anhaften . Einzelne
Gewerbe , wie die der Sattler , Schmiede , Kesselflicker und Teppich¬
wirker , werden fast ausschließlich nur von Türken ausgeübt . Was
den Hausirhandel betrifft , so ist hauptsächlich das Geschäft der
Milchleute in türkischen Händen . Da wir in Bulgarien sehr
arm an Kühen und Büffelkühen , und der Gebrauch an Milch
kein übermäßig großer ist, abgesehen davon , daß ein großer und
größter Theil zu Käse verarbeitet wird , so haben wir hierin die
Erklärung für den unverhältnißmäßig hohen Preis der Milch
zu unseren anderen Lebensmitteln . Eine Oka ( l ’/s Liter ) Milch
kostet 50 Centimes (40 Pfennige ) und nur im Sommer finden
wir in der Schafsmilch einen billigeren Ersatz , das heißt die Oka
mit 30 Centimes . Der türkische Milchhändler besitzt seine festen
Kunden , welchen er entweder in Flaschen oder in kupfernen Keffeln
die Milch überbringt . Angekommen , leert er seine Gefäße , um
sie zu Hause wieder von Neuem zu füllen . Je mehr Kühe er
besitzt, um so mehr Muschterie (Kunden ) kann er sich anschaffen.
Des Lesens und Schreibens ganz unfähig , bedient er sich der
ältesten Schristweise , des Zeichens . Mit Kreide malt er an Thür
und Wände ein kleines Dreieck in folgender Reihenfolge : hat er
mittelst zwei kleiner Striche den Winkel hergestellt , was eine
halbe Oka bedeutet , so schließt er dasselbe , sobald er eine ganze
Oka geschenkt hat . So gewährt er jc nachdem einen Kredit von
einem halben oder ganzen Monat . Auf eine noch weit originellere
und primitivere Weise rechnen die Bäcker oder Furnadgy : zwei
gleich große und roh geschnitzte, Tischmessern ähnlich sehende Hölzer,
Rabusch genannt , werden , die Griffe nach außen , so zueinander
gelegt , daß die Klingen parallel gegeneinander stehen . Der
Wirth oder Kunde behält sich das eine Theil , während das
andere dem Furnadgy verbleibt . So viel Brode nun , so viel
gleiche Schnitte muß jeder in seinem Holze aufweisen , so daß der
Rabusch als bestes Beweismittel bei etwaigen Prozessen gelten
würde . Die offenen Furnen oder Brodbäckereien sind sehr zahl¬
reich in Nustschuk und werden meistens von Macedoniern (Arnau¬
ten) geführt . Ofen und Laden sind eins , und ist es Jedermann
geboten , alle Hergänge beim Backen zu beobachten.

Im Gegeniatz zu deni Besitzer sind sein Geselle oder der den
Verlauf durch Hausirhandel betreibende Furnadgy blutarme Teufel,
deren erbärmlicher Verdienst höchstens einen Franken pro Tag aus¬
macht . Starrend vor Schmutz und Ungeziefer , scheut sich der
Bäcker nicht , mit seinen schmierig schmutzigen Fingern den Teig
anzurühren , und ein wahres Wunder ist es , wenn sich diese Leute
einmal des Jahres waschen. Der Bauer , welcher das Mehl auf
eine sehr primitive und wenig sorgfältige Weise selbst mahlt , mit
Staub und Schmutz gemengt , betrügt seine Furnadgys oft auf
eine ganz unverschämte Weise.

Ein genaues Pendant zu dem Letzteren in Handel und Wan¬
del ist sein Landsmann der Halvadgy . Die Halva oder türkisches
Brod ist eine fieberige , süße Masse aus Honig , Mehl , Zucker
und nocy einigen anderen Ingredienzien . Sie bildet sowohl für
Kleine als Große einen gern gesehenen Leckerbissen. Dieses Verkäufers
ganzes Geschäftslokal besteht in einem kleinen dreifüßigen Tischgestelle,
welches er nach Belieben zu jeder Zeit aufstellen oder zusammen-
tlappen kann , ganz wie auch der Furnadgy , der nur noch im
Unterschiede zu ihm ein großes Tuch auf seine Waare legt und
nur ein oder zwei Brode daraus hervorschauen läßt . Alle Beide
haben sie gleich geringen Verdienst , und doch gestattet ihnen ihre
Lebensweise noch Ersparnisse . Bei warmer Witterung schlafen sie
im Freien , während sie dagegen im Winter in der Furna (Back¬
haus ) ihre Schlafstelle getreulich theilen und hier oft zwanzig bis
dreißig Personen beisammen find . Als Kopfkiffen dient sehr häufig
ein Brod.

Lieblicher erscheint uns dagegen ein Kranz frischer Bauern¬
dirnen , welche während der Weinlese sehr zahlreich in Nustschuk
zu erscheinen pflegen . Lustig und guter Dinge , scherzend mit
ihren Burschen , wandern sie zu beiden Seiten des schwerbeladenen
Traubenwagens und wiffen uns besonders durch ihr reiches , oft
bis zu den Fersen hinabfallendes Haar aufzufallen . Die durch¬
schnittliche Farbe desselben ist blond oder röthlich , wiewohl auch
einige sehr hübsche schwarze Exemplare zu finden sind . Das breite
Gesicht mit kleinen, aber freundlich blickenden Augen , dem starken
Jochknochen , verräth uns ihren slavijchen Ursprung . Bei allen
ländlichen Arbeiten hilft sie dem Bauern ehrlich und treu und
weiß auch in weiblichen Handarbeiten guten Bescheid. Das reich¬
gestickte Hemd mit seinen bauschigen Aernieln zeichnet sich aus
durch blendende Weiße , ein vorzüglicher Grund zu dem blinkenden
Halsgehänge . Perlen , echte oder falsche Goldmünzen fehlen nie
als Hals - oder Armgehänge . Außer dem Hemde trägt oft die
Bäuerin eine offene Jacke mit Stickereien , gleich einer Weste , welche,
nach hinten breit , von dem Oberkörper absteht . Als bevorzugte
Farbe gilt ihr das Roth , welches als Grundton nur von schwarzen,
braunen oder weißen Streifen durchbrochen , oder mit kleineren
Mustern versehen , ziert . Der eigentliche Rock ist einsarbig und
in hunderte von kleinen Fältchen gelegt . Dicke weiße , selbstgefertigte
Strümpfe , ein gestickter oder einfacher weißer Unterrock nebst
dem schweren Schuhwerk vollenden ihre Toilette . Rechnen wir
noch hinzu , daß sie im Winter einen mit ordinärem Pelzweri
verbrämten Rock (Mantel ) trägt , ohne Aermel , von knallrother,
blauer oder gelber Farbe , ein steifgcbundenes Kopftuch (dieses
Sommers wie Winters ) , so dürfen wir noch hinzufügen , daß
Frauen wie Mädchen fast nie ohne eine Blume oder mit einem
Blatt geschmückt zu sehen find.

Ließ find alle Haupttypen , welche dem Besucher von Nustschuk
am meisten aussallen.

Scirocco.
Die Erde ruht im Nebelgewand,
Erstarrt in herbstlichem Schauer,
Da komint ein Hauch aus südlichem Land
Und weckt sie ans dumpfer Trauer.

Den Schleier , der längst ihr Antlitz deckt,
versucht er kosend zu heben,
Aus ihren erblaßten Zügen weckt
Sein Ruß das fliehende Leben.

Sein glühender Athem löst den Thau,
Er löst die erstarrten Thränen,
Es heben die letzten Blumen der Au
Ihr Haupt in süßem Sehnen.

Die Nebel zerrinnen — in Abendglut
Lrröthend in herrlichem prange » ,
wie lächelt die Erde mit frohem Uknth,
von schineichelnden Lüften umfangen ! ^

Mit leisem Gruß versäuselt der wind,
Sie schließt die Augenlider
Zu lieblichem Traum ; die Nacht verrinnt.
Da schüttelt ihr Frost die Glieder . . .

Wie naht der Morgen so grau und kalt!
Zerrissene Nebel steigen
Empor im stummen , entlaubten Wald,
Die Lüfte schauern und schweigen.

Die Erde hat nicht Thränen mehr,
Es strich sie der wind von den Auen
Nun starrt sie trock'nen Blicks umher,
Den eigenen Tod zu schauen.

Vorbeil es waren am Todessaum
Aufflackernde Lebensflammen,
Und Hoffen und Sehnen und Blütentraum —
Sie stürzen in nichts zusammen!

Marie von Najmäjer.

Eine Uogeljagd am Mississippi.
Erzählung aus Tennessee

von

IetiX  Littcr.
(Schluß.)

Eine gute Stunde verging . Es wurden während dieser
Zeit keine anderen Vögel sichtbar , als nur in hoher Luft
drei Störche und zwei Kraniche , welche den traurigen Sumpf
keines Besuches würdigten , sondern darüber wegflogen und
dem Mississippi zustrebten.

Endlich aber wurde doch die Ausdauer des Ornitho¬
logen belohnt.

Ganz leise und melodisch erscholl es ans den benach¬
barten Weidenbüschen : „ Piep ! Piep !"

Und zwei gelbgeschwänzte , auch sonst seltsam bunt ge¬
zeichnete Mückenschnapper flatterten höchst possirlich und
munter auf den Sumpf hinaus , wo die Mückenschwärme
sofort in ganz wahnsinnige Auflegung zu gerathcn schienen
bei der Annäherung ihrer hungrigen Vertilger.

„Schießt nun , Sir !" flüsterte Murphy.
„Noch nicht, " antwortete Audubon . „ Ich möchte erst das

drollige Benehmen der Vögel beim Mückenfang beobachten ."
„Ja , es ist eine merkwürdige Schnapperei und sieht sehr

komisch aus . Hihi ! Aber die drei Dollars habe ich nun
richtig verdient ?"

„Gewiß !"
„Nun , seid Ihr so weit, Sir ?" fragte der irische Jüng¬

ling nach einer Pause.
Ja "

„Nehmt Ihr den da gerade vor ; ich nehme den andern
ans' s Korn ."

„Nein , Ihr dürft nicht schießen, denn mit Eurem groben
Schrot würdet Ihr den Balg verderben . Meine Flinte ist
mit dem feinsten Vogeldunst geladen ."

Jetzt gerade flatterte der eine Mückenschnapper ziemlich
nahe heran.

Der Naturforscher schoß und was. Die Beute fiel in
den Sumpf , etwa fünfzehn Schritte vom Ufer.

„Schade , daß wir keinen Hund bei uns haben !" sprach
Audubon . „ Auch eine lange Stange fehlt uns . Diese
Weidenzweige sind nicht lang genug . Wie bekomnien wir
nun den erlegten Vogel ?"

„Ich will ihn gleich holen, " sagte Virginias , die weiten
weißen Leinwandhosen aufkrämpelnd und mit seinen schwarzen
Beinen in den Sumpf hineinwatend.

Aber kaum hatte er drei Schritte gemacht , da versank
er bis über den Gürtel und schrie jämmerlich um Hülfe.

Der erschrockeneGelehrte reichte ihm das äußerste Ende
des Gewehrlaufs , woran der Neger sich mit beiden Händen
festklammerte . So wurde er mit Mühe aus dem zähen
Morast gezogen.

Unterdessen war der erlegte Vogel versunken und somit
die Beute verloren.

„Welche Fatalität !" rief Audubon ärgerlich . „ Das
schöne Exemplar ist unrettbar verloren ."

„Wir müssen warten , bis der andere Mückenschnapper
sich wieder blicken läßt, " brummte Murphy.
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Darauf mußten sie freilich ziemlich lange harren. Dann
aber erschienen drei Mückenschnapper zu gleicher Zeit, die
mit ängstlichem Gepiepe über dem Sumpfwasser hin und
her flatterten, ohne sich mit dem Schnappen von Insekten
zu beschäftigen. Muthmaßlich vermißten und betrauerten

sie den todten Gefährten. — Der Naturforscher zauderte
lange und wartete geduldig, bis einer von den Vögeln über
die Weiden am Ufer hinflog. Alsbald schoß er und wieder
siel ein Mückenschnapper, dießmal zwischen die alten, mor¬
schen Weidenstümpfe.

Frohlockend eilten die drei Vogeljäger dorthin, um den
erlegten Vogel zu holen, der noch lebte, die Flügel bewegte
und sich vergeblich in die Lüste zu schwingen versuchte. Schon
wollte Murphy mit ausgestreckter Hand die Beute ergreifen,
da prallte er plötzlich erschrocken zurück.

Eine große, häßliche, gefleckte Schlange ringelte sich
zwischen den alten Weidenstümpfen hervor, aus den Masten
modernden Laubes und Gezweiges, welches den Erdboden
dort bedeckte. Der Kopf mit dem weit aufgespcrrten Rachen
war besonders abscheulich.

Eine blitzschnelle Bewegung machte die Schlange und
erschnappte den verwundeten Vogel, woraus sie sich mit der
Beute zurückzog und in ihrem Schlupfwinkel spurlos ver¬
schwand.

„Herr Gott von Irland !" schrie Murphy geisterbleich.

„Das ist eine so fürchterliche Schlange, wie ich noch keine
am Mississippi gesehen!"

„Es ist eine Mokassinschlange, wenn ich mich nicht irre,"
sagte Audubon, auch sehr erregt.

„O guter Herr!" ries Virginius, an allen Gliedern
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bebend, „ich weiß es besser, es ist die gräßliche Massasaugua,
die ist noch viel schlimmer, als die Mokasfinschlange!"

„Ich habe Lust, das Ungeheuer nmzubringen, weil es
mir den Vogel weggeschnappt hat," sprach der Gelehrte.

„Thut es nicht, Massa!" warnte der Neger. „Ihr
könntet in ein Schlangennest gerathen!"

„Nehnit Euch in Acht, Sir !" rief auch der junge Ir¬
länder. „Vielleicht ist da ein ganzes Rudel von greulichen
Schlangen beisammen, und bevor Ihr eine tödtet, werdet
Ihr von dreien gebissen."

„Und mein Mückenschnapper?"
„Der ist ja doch verloren. Die Schlange hat ihn schon

verschluckt."
„So müssen wir versuchen, ob wir zum dritten Male

mehr Glück haben."
„Aber, Sir , der Tag neigt sich zur Rüste. In der

Dunkelheit ist unser Weg noch beschwerlicher zu passiren
und sogar gefährlich. Und seht, der Himmel verdüstert sich;
es kommt ein Platzregen, vielleicht ein Gewitter mit furcht¬
barem Wolkenbruch."

„Ein Stündchen noch wollen wir warten, das merkt Euch,
Master Murphy; bevor Ihr die drei Dollars bekommt,
muß ich einen Mückenschnapperhaben. Das ist so unser
Kontrakt."

Brummend fügte sich der junge Mensch dem Verlangen
des Naturforschers.

Nach geraumer Zeit kamen wirklich wieder zwei ängst¬
lich piepende Mückenschnapper zum Vorschein.

Audubon zielte bedächtig minutenlang, schoß und traf.
Und dießmal erlangte er den so mühsam gesuchten seltenen
Vogel. Weder der schwarze Morast noch eine tückische
Schlange machten ihm die Beute streitig.

„Jetzt laßt uns geschwind abmarschiren," mahnte
Murphy. „Es wird hohe Zeit; ein böses Unwetter zieht
heraus."

„Horcht, Massa!" rief der Neger. „Es donnert!"
Wirklich vernahm man dumpfes Donnergrollen aus der

Ferne.
„Von Süden kommt es," sagte Murphy, „das wird

ein schöner Spaß werden für uns hier inmitten der Sümpfe.
Da blitzt es!"

Der Naturforscher, bis jetzt mit der Untersuchung des
erlegten Mückenschnappers beschäftigt, blickte auf und nach
der Richtung, wohin der Irländer zeigte.

Es war richtig ein furchtbares Gewitter im Anzuge.
Von Süden herauf zog mit unheimlicher Schnelle eine
rabenschwarze Wolkenwand, aus welcher flammende Blitze
hervorzuckten.

„Dem Gewitter können wir nicht mehr entrinnen,"
meinte Audubon. „Vor Ablauf von einer halben Stunde
haben wir es über unseren Köpfen."

„Und ein Wolkenbruch wird vielleicht die ganze Gegend
überschwemmen, es uns unmöglich machen, den rechten Weg
zu finden, so daß wir uns verirren und in einen Sumpf
gerathen, der dann wahrscheinlich unser Grab sein würde,"
>agte Murphy.

„Gibt es denn nicht mehr in der Nähe, als das Flat-
boot Eures Vaters hier, in der Gegend irgendwo ein
schützendes Dach, wo wir Zuflucht finden könnten?"

„Hm, ja," antwortete zögernd der Jrenjüngling, „es
gibt dahinten ein altes, verfallenes Blockhaus."

„Wo dahinten?"
„Dort, hinter den hohen Cypressen."
Murphy zeigte nach Osten, wo man in der Entfernung

von etwa einer halben englischen Meile einen Cypressenhain
gewahrte.

„Wohnen da Leute?"
„Nein, das Haus ist verlassen und gänzlich verfallen.

Ich habe es nur von außen gesehen, als ich einmal auf
einer Jagdstreiferei vorbeikam."

„Es war also dort früher eine Farm?"
„Ja , eine Tabakspflanzung hatte Jemand da angelegt."
„Das fieberdunstige Klima hat wahrscheinlich die Lente

vertrieben?"
„Es kann sein."
„Oder war da noch irgend eine andere Ursache?"
„Hm, ja, man spricht allerlei Unheimliches von der

verlassenen Tabaksplantage."
„Was denn? So sagt es doch und macht kein Hehl

daraus!"
„Es soll da ein Mord verübt sein," flüsterte Murphy

scheu.
„Nun, das ist ja schrecklich genug; aber deßhalb brauchen

wir doch keine Angst zu haben."
„Ja , aber seitdem ist es da nicht geheuer."
„Aha, jetzt kommt's also heraus? Ihr fürchtet Euch

vor Gespenstern?"
„Ja , meiner Seele, das thu' ich. Ihr vielleickt nicht,

Sir ?"
„Gewiß nicht. Ich habe in Amerika noch keine Ge¬

spenster gesehen."
„Ich auch nicht, das muß ich zugeben, Sir . Doch in

Irland zu Hause haben wir viele Gespenster: den Pooka,
den Gruachach, den Cluricaune, die Banshee."

„O Mafia, es gibt wohl Gespenster," betheuerte auch
der schwarze Virginius mit aller Ernsthaftigkeit. „Meine
Mutter konnte selbst sehr gut hexen und sie hat mir oft
erzählt von den weißen Gespenstern in Afrika. . ."

„Nun ist's genug von Gespenstern!" rief Audubon.
„All' euer Geschwätz ist Unsinn. Vorwärts! Wir wollen
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nach dem Blockhaus hineilen; so verfallen es auch sein mag,
wird es uns doch Schutz gewähren vor dem Gewitter."

„Wohl, Sir , wenn Ihr es durchaus wollt, so soll es
mir auch recht sein," brummte Murphy. „Aber wenn ein
Unglück passirt, so ist es nicht meine Schuld. Ich muß
mir es sauer genug werden lassen für die drei Dollars."

„Wie rasch können wir das Haus erreichen?"
„Wenn wir tüchtig zutraben, nach einer Viertelstunde."
„Soll ich den Vogel wagen, Massa?"
„Nein, Virginius, den will ich doch lieber selbst in gute

Obhut nehmen. Trage Du meine Flinte."
Und die Drei eilten nun, so rasch es die Bodenbeschaffen¬

heit gestattete, an dem Weidensumpf vorbei, dem kleinen
Cypressenhain zu, den sie auch umgehen mußten, denn in¬
mitten desselben war ein tiefer Morast.

Auf der andern Seite aber war höheres Land. Weiter¬
hin nach Osten sah man den Tennessee'schen Hochwald den
Horizont begrenzen.

Das verlassene Blockhaus sahen die Ankömmlinge nun.
Da lag es so geheimnißvoll und seltsam am Rande des
finsteren Cypressenhains, windschief, moosbewachsen, schreck¬
lich verfallen, doch ein ziemlich großes Gebäude. Und einen
ebenso trübseligen Anblick gewährte auch die nächste Umgebung,
wo man noch Spuren von Einzäunungen bemerkte, sowie
einen verwüsteten Garten voller Unkraut, Giftblumen,
Brennnesseln und Disteln.

Das Asyl wurde gerade zur rechten Zeit erreicht.
In großen, schweren Tropfen begann der Regen nieder¬

zufallen: die Blitze zuckten immer häufiger; der Donner
grollte gewaltig und majestätisch.

Eilig liefen die drei Männer durch den verwilderten
Garten dem Hause zu.

Plötzlich stutzte Audubon. Mit Erstaunen sah er in¬
mitten der Brennnesseln und Distelbüsche, halb verborgen,
ein reizendes Blumenbeet, das in den schönsten Farben des
Frühlings prangte.

„Das sieht ja höchst ausfallend hier aus," meinte er.
„Es soll das Grab sein," flüsterte Murphy.
„Welches Grab ?"
„Die Stelle, wo der entsetzliche Tabakspflanzer die Leiche

seiner Frau vergraben hat, nachdem er sie aus Eifersucht
umgebracht, wie man sagt."

Die Thüre des Blockhauses war nicht verschlossen. Ohne
Hinderniß konnten die Schutzsuchenden hineingelangen in
einen Raum, der wohl ursprünglich als Küche gedient hatte,
denn man sah da einen aus Steinen aufgeführten Herd.
Es war hiev sehr dunkel. Aber Audubon hatte Feuerzeug
bei sich und zündete ein Wachslicht an. Ein großer Hau¬
klotz stand in einer Ecke und konnte als Tisch dienen.
Darauf legte der Naturforscher mit aller Sorgfalt den er¬
beuteten seltenen Vogel.

Dann kauerte er sich mit den Gefährten, in Ermang¬
lung von besseren Sitzen, auf den Fußboden nieder. Die
einzigen Lebensmittel, welche sie für den kleinen Jagdans-
flug mitgenommen, bestanden aus einer Flasche Sherry und
einigen Biscuits, die gewissenhaft vertheilt wurden.

Das Unwetter tobte fort und wurde immer ärger.
„Woher habt Ihr Eure Nachrichten von dem früheren

Besitzer dieses geheimnißvollen Hauses?" fragte der Gelehrte,
um die triste Situation durch ein unterhaltendes Gespräch
zu würzen.

„Von einem alten Viehtreiber, Sir , der manchmal
meinen Vater im Flatboot besucht, um mit ihm ein Gläs¬
chen zu trinken."

„Wurde der angebliche Mörder denn nicht bestraft?"
„Ich glaube nicht. Die Sache muß einen besondern

Haken haben. Der Pflanzer soll selbst gesagt haben, daß
er seine Frau getödtet. Nachher war er verschwunden.
Man behauptete, er habe sich reuevoll und aus Verzweiflung
in den Cypressensumpf gestürzt. Ha, dann kamen die Gläu¬
biger, Gerichtsdiener, Advokaten und verkauften die Neger,
sowie Alles, was nicht niet- und nagelfest war. Die
Pflanzung verfiel völlig, weil Niemand Lust hatte, die Be¬
sitzung zu kaufen. Man sagt aber, daß der Pflanzer hier
noch bisweilen als Gespenst erscheint, um zur Buße seiner
Sünden das Grab der Ermordeten zu pflegen und sonst
noch allerlei Geisterspuk zu treiben."

„Thorheiten!"
„O , sagt das nicht!" rief Murphy erbebend. „Horcht,

Sir ! Was ist das?"
„Nun , es donnert. Das ist ja gerade nichts Neues

heute Abend."
„Nein , ich meine die Geisterschritte, welche ich soeben

deutlich vernahm. Oben im Hause muß Jemand sein, der
auf und nieder geht. Unter seinen Fußtritten erkracht die
morsche Diele."

„Posten! Es ist der Sturmwind, welcher das alte Holz¬
wert erkrachen läßt. Mein lieber Murphy, Ihr solltet es
doch wissen, daß Geister stets geräuschlos aufzutreten pflegen."

Murphy schwieg ganz verdutzt, denn dieß Argument
erschien ihm unwiderleglich.

„Ihr habt vorhin von Euren höchst seltsamen nationalen
irländischen Gespenstern gesprochen," bemerkte der Gelehrte
nach einer Pause. „Sagt doch, was versteht man denn
eigentlich unter Banshee?"

„Die Banshee ist ein weiblicher Geist," erklärte der
Jrenjüngling mit ernster Miene. „Wenn den Bewohnern der
Hütten ein Unheil droht, so läßt die Banshee in stiller Nacht
ihren Mark und Bein erschütternden Klageschrei hören."

„Und der Pooka?"

„Der Pooka ist ein neckischer Kobold, ein schadenfroher
Geselle, derselbe, den die Engländer Puck nennen."

„Den kenne ich aus Shakespeare's Sommernachtstraum.
Und der Gruachach?"

„Der Gruachach ist ein über und über mit Haaren be¬
decktes, sehr boshaftes Gespenst."

„Und der Cluricaune?
„Ah, dieser, auch Logherryman genannt, ist ein kleines

altes Männchen, das in alten, baufälligen Häusern umher¬
spukt, vergrabene Schätze bewacht und die Leute zum Narren
hat. Meine Großmutter hat selbst'mal einen Cluricaune
gesehen und . . . Ach, Herr Jesus, schütze uns !"

Ein flammender Blitzstrahl überflutete mit blendendem
Lichtglanz den Küchenraum und fast augenblicklich folgte ein
so furchtbarer Donnerschlag, daß die Grundvesten der Erde
zu erbeben schienen.

„Wir sind des Todes!" ächzte der Neger.
„Es hat wahrscheinlich eingeschlagen im Cypressenhain,"

sprach Audubon, und dann rief er staunend: „He, wer ist
das? Welche wunderliche Erscheinung!"

„Es ist der Cluricaune!" kreischte Murphy entsetzt.
Ein kleiner ältlicher Herr mit grauen Haaren und

bleichem Antlitz, übrigens sehr anständig in einen grauen
Anzug gekleidet, stand da plötzlich vor den Dreien, verbeugte
sich zierlich und sprach höflich: „Bon soir, messieurs!
Comment vous portez-vous?“

„Es ist der Geist!" stöhnte Murphy in Todesangst.
„Gerade so hat ihn meine GroßmutteL gesehen."

„Ich bin kein Geist," versetzte der kleine Alte verächtlich
in englischer Sprache. „Wenn Ihr das glaubt, so seid Ihr
ein Efil, junger Mensch."

„Wie seid Ihr hier hereingekommen?" fragte Audubon.
„Ich bin auf meinen zwei Beinen hereingekommen."
„Wer seid Ihr ?"
„Ich habe wohl eher das Recht, Euch zu fragen, was

Ihr hier zu suchen habt. Wer ich bin? Nun, ich bin der
einstige Besitzer dieser verlassenen Plantage; ich bin Eugen
Vidal."

„Ihr seid der Tabakspflanzer?"
„Ja ; was ist so Sonderbares dabei?"
„Der Mann, der . . ."
„Der Mann, der hier seine Frau begraben hat ; ja, der

bin ich. O , ich komme wohl hiehcr, um das Grab zu pflegen
mit eigenen Händen. Niemals hat ein Mann seine Frau
so lieb gehabt, wie ich."

„Aber man sagte doch. . ."
„Was sagte man?"
„Allerlei abscheuliche Gerüchte. . ."
„Gerüchte, daß ich meine Frau ermordet haben soll,

nicht wahr?"
„Wenn Ihr es mir nicht übel nehmen wollt, Sir , so

muß ich gestehen, daß man allerdings Derartiges von Euch
sagt."

„Ich bin freilich daran schuld," sprach Vidal traurig.
„Warum wählte ich diese verfluchte Fiebergegend in der
Niederung des Mississippi, um eine Tabaksplantage zu
gründen, nachdem meine Pflanzung in Alabama durch Ueber-
schwemmung vernichtet worden war. Ich hoffte, hier rasch
wieder Vermögen zu erwerben. Aber meine liebe Frau
wurde vom Fieber befallen und starb. Und so ging dann
nachher Alles zu Grunde. Der Gram machte mich eine
Zeitlang irrsinnig; ich war mehrere Jahre in einer Heil¬
anstalt untergebracht. Nun aber bin ich wieder geistig ge¬
sund und wohne bei einem reichen Vetter in Alabama, der
mich großmüthig unterstützt. Zweimal im Jahre reise ich
hieher, um das Grab meiner lheuren Hortense zu pflegen,
mit den schönsten Blumen zu schmücken und das verlorene
Glück zu beweinen."

„Dann hat man Euch ja schmachvoll verleumdet, Sir !"
rief gerührt der Gelehrte und reichte dem alten Herrn die
Hand. „Mein Name ist Audubon, ich bin aus Louisiana,
Naturforscher und Maler, beschäftigt mit einem großen
ornithologischenWerke und bin hieher gekommen, um den
seltenen Mückenschnapper zu erlangen, Len Ihr dort liegen
seht."

„Ach ja , der hübsche bunte Vogel!" murmelte der ehe¬
malige Pflanzer und wischte sich eine Thräne aus dem Auge.
„Meine selige Hortense liebte so sehr diese munteren Vögel
und freute sich immer, wenn dieselben im Frühjahr sich ein¬
stellten."

„Ihr müßt hier im verfallenen Blockhaus aber manchen
Unbequemlichkeitenausgesetzt sein, wenn Ihr Euch hier
längere Zeit aufzuhalten pflegt."

„Ich kann bei meinen Besuchen immer nur einige Tage
verweilen. Oben im Hause ist ein ziemlich wohnliches
Zimmer noch vorhanden. Mein Diener i|t mit zwei Reit¬
pferden nach dem benachbarten Städtchen Rising geritten,
um die Thiere beim Hufschmied neu beschlagen zu lassen,
denn übermorgen muß ich nach Alabama zurückreisen. Als
der furchtbare Blitzschlag erfolgte, lies ich herunter, weil ich
in momentaner Bestürzung glaubte, es habe im Hause cin-
geschlagen, da sah ich mit Staunen , daß ich nicht mehr-
allem hier sei. Kommt nun mit nach oben, seid meine
Gäste; ihr findet dort einige Bequemlichkeiten und Er¬
frischungen! Das Gewitter scheint jetzt etwas nachzulassen."

Audubon folgte der freundlichen Einladung, auch der
Neger und Murphy, der nun begriff, daß die „Geister¬
schritte", welche er gehört, von dem alten braven Pflanzer
herstammten, dem er im Stillen recht von Herzen den bösen,
unbegründeten Verdacht abbat.
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Oben war es in der That besser als unten, wie sich
nach dem Erklettern der morschen alten Treppe ergab. Die
Gäste fanden da einige bescheidene Bequemlichkeiten, ein
nicht allzu hartes Nachtlager, sowie Speise und Trank,
Wein und Eigarrcn.

Das Gewitter hörte allgemach auf. Vom Nachthimmel'
verzogen sich die Wolken und die Sterne begannen zu
flimmern.

Doch erschien es nicht räthlich, nach solcher Regeuflut
die Missisfippiniederung bei Nachtzeit zu passircn.

Audubon plauderte viel mit dem alten Pflanzer, dessen
trefflicher Charakier ihm die größte Achtung abgewann.^

Am folgenden Morgen nahm er von ihm den herzlichsten
Abschied und versprach, ihn in Alabama wieder zu besuchen.

Er verließ dann mit Virginius und Murphy das ver¬
fallene Blockhaus.

„Laßt es Euch eine Warnung sein, dieß Erlebniß mit
dem würdigen Herrn Vidal," sagte er zu dem jungen, ge¬
spenstergläubigen Irländer. „Seid zukünftig vorsichtiger in
Eurem Urtheil über andere Leute. Gewöhnlich sind es die
besten, die edelsten, die zartfühlendsten Menschen, die von
den bösen Mäulern rohgesinnter Dummköpfe auf's Schänd¬
lichste verleumdet werden."

Der beschwerliche Marsch durch die Sumpfniederuug
wurde ohne Unfall bewerkstelligt.

Und der so mühevbll erlangte Mückenschnapper(Seto-
phaga ruticilla) wurde von Audubon prachtvoll gemalt und
meisterhaft beschrieben für sein großes, epochemachendes Werk
über die amerikanischen Vögel, das nachher zum Preise von
zweitauscndeinhundert Mark pro Exemplar aus Subskription
erschien und seinem Autor den wohlverdienten hohen Ruhm
erwarb, der größte Ornithologe seiner Zeit zu sei».

Der Jtftfiiimi'ltf non KUmgsgnte in JConifon.
»Bild S . 140.)

Die Fischweiber sind von alterSher als die höflichsten ihres
Geschlechts bekannt und sprüchwörtlich, ihrer guten Sitten wegen,
waren die von Billingsgate in London. Aber wie heute alle Poesie
aus Erden schwindet und dem Materialismus Platz macht, so ist
auch das alte Fischweib von Billingsgate jo gut wie verschwunden,
und Repräsentantinnen des Typus findet man nur noch in einzelnen
Hafenstädten, besonders aber in der Poissarde der Halles Centrales
zu Paris . Tic Frauen, welche heute in Billingsgate verkehren,
sind Kleinhändlerinnen und Höckerinnen, die, ini Vergleich mit jenen
Vorgängerinnen, sehr gute Manieren habe».

Der Markt von Billingsgate in London versorgt nicht nur die
vier Millionen Bewohner der Metropole mit Fisch, es ist auch das
große Hauptdcpot sür ganz England und einige Länder des Fest¬
landes. Ini Jahre 1880 kamen mehr als 130,000 Tonnen
(a 20 Centner) Fische nach London, und 1881 stieg die Zufuhr
zu der erstaunlichen Höhe von 193,996 Tonnen. Man hat
berechnet, daß 130,000 Tonnen Fische jährlich ungefähr einem
täglichen Quantum von 400 Tonnen Fleisch gleichkommen, daß
aber letztere dem Gewicht einer Heerde von 1000 Stück Rind¬
vieh entsprechen. So groß wie diese Zufuhr sein mag, so liefern
doch die statistischen Erhebungen den Beweis, daß dieselbe stetig
zunimmt und zwar in bei weitem schnellerer Steigerung, als die
Zunahme der Bevölkerung.

Hat der Leser schon einmal die Fischbörse in Billingsgate
während der Geschäftsstundenbesucht? Wenn er ein Londoner ist
und weit entfernt wohnt, niuß er zeitig ausbrechen, jo gegen vier
oder fünf Uhr.

Der geschäftigste Tag ist der Freitag. Nicht nur weil es der
Fasttag sür alle guten Katholiken und ewige protestantische Sekten
ist, sondern auch weil bei den ärmeren Klassen gegen das Ende
der Woche das Geld knapp wird und man sich dann des Mittags
statt des üblichen Fleisches mit Fisch behilft. An einem solchen
Tage zählen in Billingsgate die Höcker zu Tausenden; ob sie Alle
kaufen oder nicht, ist unbestimmt. Behagen ihnen die Preise nicht,
Io eilen sie nach Covent Garden, denn wenn sie heute nicht
Makarelen, Häringe oder Sprotten verkaufen können, so thun
Kartoffeln oder Ananas und dergleichen dieselben Dienste. Trotz¬
dem verkaufen die Höcker beinahe ein Drittel aller Fische, welche
zu Markte kommen. Sobald die Uhr fünf schlägt verkündet ein
Gong, daß die Auktionatoren zur Stelle sind, und Alles eilt nach
deren Putten , uni welche aus niederen Bänken oder Tischen die
Zu verkaufenden Fische aufgcspeichert werden. Sobald ein Theil
abgesetzt ist, müssen dieselben sofort weggcjchafft und durch neue
Zusuhr ergänzt werde», bis der Vorrath des Tages erschöpft ist.
-̂ as Geschäft, objchon cs nach bestimmten Regeln abgemacht wird,
"fcheint deni armen Nichtbetheiligten wie ein entsetzliches Durch¬
einander, wozu das Geschrei und das geschäftige Hin- und Her¬
rennen der Träger , Käuser und aller Letheiligten nicht wenig
beitragen.

, Wenn thunlich, versuchen wir nach der Wasserscite zu gelangen,
pffonders wenn einer oder mehrere Tampskutter angelegt haben.
Rann bringen die Träger die zahllosen Kisten aus dem Schiffs-
raum, in denen die Fische seit ihrem Fange in den verschiedenen
Hasen aufgejpeichert gelegen haben. Jede Kiste enthält 70—80 Pfund
r/üche und jeder Dampfer bringt deren von 1000—2000. Sie
werden direkt nach den Bänken getragen und versteigert.

Tie Auktion fand früher nach der sogenannten holländischen
Manier Statt ; die Preise gingen abwärts, bis sie das Limitum
h re,Lbcr  ® äutec erreichten, der nur ganz oberflächlich die Waare
befichtigen durste, welche er an sich zu bringen wünschte. Jetzt
>nb die Verkäufer konzessionirle Auktionatoren, und die Waare
mrd schnell in der gewöhnlichen Art und Weise zugeschlagen,
schollen, Schellfische, Glattrochen und jo weiter werden kistenweise
o «°ust. aber Stockfisch und Klippfische nach dem halben Schock
h “ ^" "ieljchock . Häringe werden von den Schiffen weg nach

. sangen Hundert losgejchkagen, womit 130 Stück gemeint sind;
wen » c- aericn  Zumeist direkt von den holländischen Schiffen

ll gekauft. Lachs, Lachsforelle und andere seine Fßche werden
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aus dem Privatwege erhandelt. Die Preise fluktuiren je nach dem
Angebot. Tie Durchschnittspreisesind beim Engroskauf sür Scholle,
Lachs, Meeräsche, Whiteling und Aale 1 Schilling per Pfund;
Schellfisch, Sprotten, Stockfisch, Häringe, Klippfische und Roth¬
augen bringen nicht mehr als 2 Pence per Psund.

Krebse werden nach dem Kit (einem langen Korbe) und zu zwan¬
zig Stück verlaust; Hummer ebenso. Muscheln in 3 Centner wie¬
genden Säcken: Garncelen und Austern scheffelweise. Ein Käuser
von Austern darf niemals seine Maare selbst vom Bord des
Schiffes tragen, sondern muß einem„Ufermann" 4 Pence per Scheffel
'dafür bezahlen.

Kleine, zerbrochene und nicht sortirte Fische werden als „Abfall"
verkauft und gehen zu billigen Preisen in die Fischküchcn für die
Armen in kleineren, obscurcn Straßen.

Neben den Höckern und Händlern gibt cs noch eine wichtige
Sorte Käufer in Billingsgnte— die Bummarees oder Verkäufer.
Der Bummaree ist der Spekulant auf der Fischbörse. Diese
schlauen Herren beobachten den Markt, das Angebot und die Nach¬
frage und lausen sodann mit der Absicht, sofort wieder zu ver¬
kaufen. Das Spekutiren in Fischen ist aber gefährlicher als
das in Früchten oder Gemüsen, denn später des Tags kann eine
große Sendung per Bahn nach Billingsgate kommen und den
Preis auf die Hälfte herabdrücken.

Franklin's wohlbekannter Ausspruch: „Wer sich einen Fisch
aus deni Meere holt, gewinnt ein Stück Geld," bewahrheitet sich
immer mehr und mehr. Ter Fischreichthum der See ist schier
unerschöpflich und die Fische bedürfen weder der Waide, noch der
Pflege, noch der Fütterung — sic brauchen nur gefangen zu
werden. Aus der Nordsee allein sollen Engländer, Schotten,
Franzosen, Norweger, Schweden, Dänen, Deutsche, Holländer und
Belgier jährlich Fische im Werthe von 500 Millionen Mark sangen,
wie der Hon. Spencer Walpole ausgerechnet hat. Nach den letzten
offiziellen statistischen Erhebungen sind an den Küsten von Groß¬
britannien und Irland nicht weniger als 30,000 Fahrzeuge, be¬
mannt mit 105,000 Menschen, mit dem Fischfang beschäftigt, von
denen 14,500 Boote mit einer Benmnnung von 50,000 Männern
und Knaben auf die Häringsflotte von Schottland entfallen.

Außer Denen, welche sich thatsächlich auf dem Meere mit dem
Fischfänge beschäftigen, stehen mindestens abermals 105,000 Men-
ichen auf dem Lande mit der Seefischerei in Verbindung. Diese
210,000 Menschen, zumeist Familienväter, repräsentiren eine Volks¬
zahl von mehr als 750,000 Menschen, welche auf die Seefischerei
für ihren täglichen Lebensunterhalt angewiesen sind. Diese Zahlen
können freilich nur einen annähernden Begriff von der Menschen¬
menge geben, denen diese Industrie mehr oder weniger Beschäftigung
verschafft, von den Bootbauern und Verfertigern von Fijcherei-
geräthen durch eine lange Reihe von Zwischcnpersonenbis zu den
Groß- und Kleinhändlern, welche den Tisch mit Fischen versorgen.
Das in den britischen Fischereien angelegte Kapital soll genügend
sein, 6 Millionen Ackerland zu bestellen, oder etwa ein Sechstel
des zur Zeit dort unter Kultur stehenden Landes. Bald dürfte
aber das Anlagekapital sich wesentlich vermehren, denn noch birgt
der Ozean unermeßliche, bis zur Zeit noch mehr oder weniger
vernachlässigte Quellen des Reichthums und der Spekulation.

Richard Oberländer.

Die Geschichte des Zinns.
In einem im vorigen Jahre in Paris erschienenen Werke be¬

schäftigt sich der bekannte Kunstforscher Germain Bapst speziell mit
dem Zinn und der Geschichte seiner Verwendung vom grauen Alter¬
thum bis zum Ausgange des Mittelalters. Das Buch belehrt
uns , daß der allgemeine Gebrauch des Zinns in Kirchen wie in
Privathäusern erst mit dem 14. und 15. Jahrhundert sich ver¬
breitete. Ein Altarkreuz aus vergoldetem Zinn, vielleicht noch dem
14. Jahrhundert angehörig, befindet sich im GermanischenMuseum;
Wasserkannen— Aquamaniles— Meßkännchen für den gewöhn¬
lichen Gebrauch, in seltenen Fällen auch Kelche werden in den Jn-
ventaren verschiedener Kirchen erwähnt. Ebenfalls erwähnt werden
Weihwaffcrbccken, Taufbecken und Kannen. Behälter für das heilige
Oel , Wcihrauchbüchsen und Hostienbehälter— aber erhalte» ist
uns fast nichts von allen diesen Gefäßen. In dieser Zeit wurde
auch der Gebrauch der Orgeln allgemeiner, zu deren Pfeifen be¬
kanntlich meistens Zinn verarbeitet wird. In den Klöstern stieg
der Reichthum an Gefäßen aus Edelmetall so, daß das Zinn meist
in die Küchen verwiesen wurde, doch sino uns nur wenige Doku¬
mente erhalten, die genauen Aufschluß geben könnten. Interessant
ist ein Bericht des Kanonikus Busch von Hildesheim, der um 1470
auf einer Inspektionsreise durch die Klöster Sachsens in Erfurter
Nonnenklöstern eine große Anzahl Zinngeräthe auffand und in seinem
Berichte aufzählt. Es befanden sich zum Beispiel bei den Nonnen
zum heiligen Kreuz 150 Kannen, 70 Becher, 12 Krüge, 33 Schalen
und eine entsprechende Anzahl auch in den übrigen Klöstern. Im
Bürgerstande, der nicht wohlhabend genug war, uni seine Tafel
und seine Kredenz mit Edelmetallgeschirr zu bestellen, ersetzte das
Zinn diesen Mangel. ^Schüsseln und Teller, Schalen und Kannen,
Krüge und Becher, Salzfaß und Oeltrug, Löffel und sonstiges
Tafelgeräth, Alles wurde aus Zinn gebildet und zwar in den¬
selben Formen, die auch für Edelmetall gang und gäbe waren.
Bloße Schaustücke wurden noch durch Färbung und Vergoldung
gehoben, jo daß der ganze Eindruck ein reicher und harmonischer
war. Verschiedene unserer Museen bewahren gothisches Zinngeschirr
auf — auch in einzelnen Privatjammlungen sind gute Stücke er¬
halten. Eine besonders wichtige Rolle spielte das Zinn bei den
Schützenfesten. Häufig waren als Preise Stücke des beliebten
Zinngeschirrs ausgesetzt, ja es wurde zur Regel, dem besten Lchützen
einen Ehrentrunk und eine Citrone auf einem Zinnteller zu prä-
scntiren, der mit Blumen bekränzt war ; der Ichlechteste Schütze
erhielt aber ebenso feierlich auf einem Holzteller, der mit Neffeln
bekränzt war, einen Trunk Dünnbier und einen Käse, vulgo Quark.
Eine ganze Reihe weiterer Verwendungen gibt uns Germain Bapst
ausführlich an: Leuchter, die in den bekannten Formen der Messing¬
leuchter auftretcn und vielleicht in denselben Formen gegossen sind;
ein Adler als Lesepult in der Kathedrale von Limoges, Holzkäst¬
chen mit aufgelegten, durchbrochenen Verzierungen aus Zinn ; Folie
für Schmucksachcn; Spiegel und Spiegelbelag;Medaillen, Plaquettes,
Werthzeichcn, Pilgerabzeichen, Kinderspielzeug-c. Der Gebrauch
des Zinns zur Zeit der Renaissance ist allgemeiner bekannt.

Seines Glückes Schmied.
Roman

von

Ewald August König.

Sechstes Kapitel.
Die Nachricht, daß der Erbe des verstorbenen Baron

von Feldern aus Brasilien angekommen sei und nun schon
in dem alten Hause wohne, hatte sich rasch in den Kreisen
verbreitet, die daran Interesse nahmen.

Der Oberst und auch dessen Sohn sahen sich nun mehr
denn je von ihren Gläubigern bedrängt, die sich nicht länger
gedulden wollten und in richtiger Erkenntniß der Sachlage
an einen glücklichen Ausgang des Erbschaftsprozesses nicht
glaubten.

Von verschiedenen Seiten wurden sie, wenn auch in
verblümter Weise, darauf aufmerksam gemacht, daß die
Verlobung Hertha's mit dem Universalerben das einzige
Rettungsmittel sei, und der Oberst bot jetzt Alles aus, um
diese Verlobung zur Thatsache zu machen.

Franz von Feldern war ebenfalls bemüht, durch liebens¬
würdige Aufmerksamkeiten die Gunst seiner schönen Cousine
zu gewinnen: er bezeigte ihr seine wachsende Zuneigung in
auffallender Weise, und trotz ihrer Liebe zu dem Haupt¬
mann von Galen mußte Hertha zugeben, daß sie an ihrem
Vetter nichts zu tadeln fand.

Sie hörte ihm gerne zu, wenn er plauderte, und da er
seine Gefühle ihr gegenüber niemals in Worte kleidete, so
entstand kein Mißton zwischen den Beiden, an dem der Wunsch
des Obersten hätte scheitern können.

Und daß Hermann diesen Wunsch theilte, konnte dem
Hauptmann von Galen nicht verborgen bleiben; mit seinem
eifersüchtigen Blick durchschaute er sehr bald die Sachlage,
und er hielt es für rathsam, nun mit seiner Werbung offen
herauszurücken.

Der Oberst empfing ihn freundlich, er führte ihn in
sein Arbeitszimmerund bot ihm einen Stuhl an, dann
hörte er geduldig, ohne eine Frage oder Benierkung da¬
zwischen zu werfen, seine Wünsche und Bitten an.

„Ich schätze Sie hoch, Herr Kamerad," sagte er, als
der Hauptmann endlich schwieg, „ich leugne auch nicht, daß
ich auf Ihren Antrag vorbereitet war, aber es wäre mir
lieber gewesen, wenn Sie mir diese Ehre nicht erzeigt hätten.
Sie kennen meine Verhältnisse, die nichts weniger als
glänzend sind, in dieselben Verhältnisse werden Sie kommen,
wenn Sie heirathen, und das möchte ich weder Ihnen noch
meiner Tochter und meinen Enkeln wünschen."

„Wir werden uns nach der Decke strecken, Herr Oberst!"
„Das habe ich auch gewollt, aber wie ich's auch ein¬

richten mochte, die Decke war nach allen Seiten zu kurz
und zu schmal, und so würde es Ihnen auch ergehen. Eine
Aussteuer kann ich meiner Tochter nicht mitgeben und waö
eine Frau kostet, davon haben Sie nicht die leiseste Ahnung."

Hauptmann von Galen drehte ungeduldig an den Spitzen
seines schwarzen Bartes und heftete den Blick auf die Hirsch¬
geweihe; er wußte jetzt schon, daß sein Antrag abgelehut
war.

„Hertha ist einfach erzogen," sagte er, „sie wird keine
großen Ansprüche machen. Wir werden mit meinem Gehalt
ausreichen—"

„So lange, bis die Schulden nicht mehr zu vermeiden
sind, und daun geht es rasch bergab!" unterbrach der Oberst
ihn ernst. „Ich habe das Alles kennen gelernt, Herr
Kamerad, und ich sage Ihnen noch einmal, ich möchte Sie
vor diesem Schicksal bewahren. Sie haben kein Vermögen,
Hertha hat auch keinen Pfennig, >sie können als einzelner
Mann sorgenfrei leben, wollen Sie heirathen, so müssen
Sie eine Frau nehmen, die eine feste Rente in die Ehe
mitbringt."

„Unsere Liebe—"
„Mein Gott, das ist ja Alles recht schön, aber von der

Liebe kann man nichr satt werden, den knurrenden Magen
stillt man nicht damit. Man fabelt immer von der kleinsten
Hütte, in der ein liebendes Paar Platz genug finden solle;
aber die Hütte muß man doch haben, und hat man sie
wirklich, dann wird sie schon sehr bald zu eng. Beherzigen
Sie meinen Rath, Herr Hauptmann, und entsagen Sie
diesem Traume, Sie werden mir später dafür danken. Wie
Ihre Zukunft sich gestalten wird, wissen Sie auch nicht; es
ist ja wahrscheinlich, daß Sie avanciren werden, aber
andererseits kann auch ein unglücklicher Zufall Sie zwingen,
Ihren Abschied zu nehmen. Dann aber wäre eine Familie
ein Bleigewicht, das Ihnen schwer an der Ferse hinge, die
Pension schützt Sie eben vor dem Verhungern—"

„Das sind Möglichkeiten, Herr Oberst, von denen man
sich nicht bestimmen lassen darf!"

„Die man aber berücksichtigen muß, wenn man einen
so ernsten Schritt thun will. So sehr ich es auch bedaure,
Herr Kamerad, Ihren Antrag muß ich unter den obwalten¬
den Verhältnissen leider ablehnen."

Der Hauptmann hatte sich erhoben, eine tiefe Furche zeigte
sich zwischen seinen finster zusammengezogenen Brauen.

„Das verstehe ick nicht," sagte er mit mühsam er¬
zwungener Ruhe, „Hertha erwiedcrl meine Liebe, und durch
die Annahme meines Antrages würden Sie Ihre Sorgen¬
last verringern."

„Nicht doch, ich würde dann noch immer um die Zu¬
kunft meiner Tochter besorgt sein, vielleicht sogar in höherem



Grade, " antwortete der Oberst,
der mit ernster Miene ihm gegen¬
über stand . „ Ich habe nur noch
den einen Wunsch , meine Kinder
glücklich zu sehen, und für die Er¬
füllung dieses Wunsches würde
ich freudig den Rest meines Le¬
bens hingeben ."

„Ich muß aus Ihren Worten
vermuthen — "

„Bitte , Herr Hauptmann,
sprechen Sie keine Vermuthungen
aus , die mich vielleicht verletzen
könnten ! Wenn meine Hoffnun¬
gen sich erfüllt hätten und der
Nachlaß meines Bruders zur
Hälfte in meinen Besitz über¬
gegangen wäre , ja , dann würde
ich Ihnen mein Jawort gegeben
haben ; aber wie die Dinge jetzt
liegen , ist es mir unmöglich , die
Pflichten eines gewissenhaften
Vaters gestatten es mir nicht ."

„Und das ist Ihr letztes
Wort , Herr Oberst ?" fragte der
Hauptmann mit einem tiefen und
schweren Athemzuge.

„Mein letztes , ich habe nichts
hinzuzufügen . Ich hoffe , Sie
werden mir deßhalb keinen Groll
nachtragen , ich kann nicht anders
handeln , das Wohl meiner Toch¬
ter geht mir über Alles ."

Hauptmann von Galen rich¬
tete sich noch einmal hoch auf,
unerschütterliche Entschlossenheit
blitzte aus seinen dunklen , sieber¬
glühenden Augen.

„Hertha wird sich mit dieser
Entscheidung so wenig einverstan¬
den erklären , wie ich es kann, " sagte er mit gepreßter
Stimme ; „ wahre Liebe überwindet alle Schwierigkeiten,
Herr Oberst , auch wir Beide werden mit ihnen kämpfen,
bis sie überwunden sind. Ich sage Ihnen das so frei und
offen , wie Sie mir gegenüber sich ausgesprochen haben , Sie
dürfen mir nun auch nicht zürnen , wenn ich an nieinen
Wünschen und Hoffnungen sesthalte ."

„Sie vergessen nur Eins , Herr Hauptmann, " entgegnete
der Oberst , „ den Gehorsam , den ich von meinem Kinde
fordern und erwarten darf ."

„Auch er hat in solchen Angelegenheiten seine Grenzen !"

„Keineswegs , denn für das , was ich befehle, übernehme
ich selbst auch die Verantwortung , und ich bin mir bewußt,
daß ich nur das will , was zu meines Kindes Bestem dient ."

Der Hauptmann mochte einsehen , daß alle weiteren
Worte nutzlos verschwendet waren , er nahm schweigend mit
einer tiefen Verbeugung Abschied und verschwand gleich
darauf hinter der Thüre.

Der alte Herr stampfte mit dem Fuß auf den Boden
und brummte eine Verwünschung vor sich hin , dann holte
er eine Pfeife vom Nagel , und als er diese angezündet
hatte , durchmaß er das Zimmer mit großen Schritten.

„Hertha muß ihm sagen , daß
er nichts mehr zu hoffen hat,"
murmelte er. „ Potz Element , er
kann mich doch nicht zwingen , ihm
meine Tochter zu geben !"

Er blieb stehen , sein Blick
ruhte auf dem Sohne , der mit
neugieriger Miene eintrat.

„Nun ?" fragte Hermann.
„Er will sich mit meiner Ab¬

lehnung nicht zufrieden geben,"
erwiederte der Oberst zornig,
„will alle Hindernisse besiegen,
mich zwingen — kurz, er hat mir
den Kampf angeboten und dabei
geäußert , Hertha werde seiner
Fahne folgen . Sprich Du noch
einmal mit ihm , mach' ihm klar,
daß ich einen Entschluß niemals
ändere und daß ich, wenn es sein
muß , den Frieden in meinem
Hause zu wahren weiß ."

„Das muß Hertha selbst ihm
sagen, " entgegnete Hermann;
„wenn sie einwilligt , die Braut
ihres Cousins zu werden , so muß
Galen ja einsehen, daß der Kampf
um ihre Hand aussichtslos wäre.
Sichere Dir ihren Gehorsam,
Papa , dann ist das Spiel für
uns gewonnen ."

„Hm , und wenn dann Franz
in der letzten Stunde noch zu¬
rücktritt ?"

„Das ist nicht zu befürchten,
Papa ; Franz hat gestern Abend
noch mir gesagt , er wünsche nichts
sehnlicher als die Verlobung mit
Hertha . Und ich wollte auch, daß
wir endlich das Fest feiern könn¬

ten , Franz wird dann wohl so nobel sein und uns die
Hälfte der Erbschaft überlassen . Die Schuldenlast , die mich
drückt , ist so groß nicht , aber die Kerle werden immer
unverschämter , das halte ich nicht lange mehr aus ."

„Ich kenne das, " nickte der Oberst , „ es ist eine grauen¬
hafte Situation ."

Er war vor dem Schranke stehen geblieben , holte cim
dickbauchige Flasche heraus und füllte zwei ziemlich große
Gläser mit einer dunklen Flüssigkeit , der Alkoholduft durch¬
wehte sofort das Zimmer.

„Das Zeug muß man nun trinken !" fuhr er mit wach-
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senden: Aerger fort . „ Früher hatte ich stets den feinsten
Cognak , einen vorzüglichen Bordeaux und auch meinen
Sekt im Hause , heute muß ich dem Krämer noch danken,
wenn er mir diesen elenden Rum pumpt . Spiritus und
Juchtenlcdcr , auf Jamaika ist er wahrhaftig nicht gewachsen,
aber was will ich machen ? Sobald die Verlobung perfekt
und veröffentlicht ist , kann ich wieder an jeder Thürc an-
klopfcn , von den: Reichthum meines brasilianischen Neffen
fabelt man schon in der ganzen Stadt . Na , vor der Ver¬
lobung werde ich Nägel mit Köpfen machen , Franz muß
die Hälfte abtreten , vorher lasse ich die Siegel nicht ab¬
nehmen . Ich werde ihm einfach sagen , da ich den Prozeß
begonnen habe , so sei. ich meiner Ehre diese Genugthuung
schulrig ; er verliert ja auch nichts dadurch , das Geld bleibt
in der Familie und wird thcilweise zu einer standesgemäßen
Aussteuer seiner Gemahlin benützt."

„Wenn er das nur einsieht !" sagte Hermann kopf¬
schüttelnd . „ Er ist in jeder Beziehung sehr liebenswürdig,
nur wenn die Geldfrage zur Sprache kommt , wird er un-
gemüthlich . Ich wage gar nicht , eine Anleihe bei ihm zu
machen — "

„Thu 'S nicht !" fiel sein Vater ihm in die Rede , der
mit einer furchtbaren Grimasse den Rum hinuntergegossen
hatte und jetzt daö Glas noch einmal füllte ; „ wir dürfen
uns nichts vergeben , stolz müssen wir bleiben , wenn wir
auch keinen Rand mehr an : Hut haben . Wenn Franz
verlobt ist , wild wohl daö ganze Elend ein Ende nehmen,
bis dahin müssen wir uns gedulden ."

„Das ist leicht gesagt , Papa , aber wenn man keinen
Groschen in der Tasche hat — "

„SÜitv geht 'S in dieser Beziehung nicht besser ; potz Ele¬
ment , ich Hab' mehr Aerger und Sorgen wie Du , ich weiß
nicht einmal , woher ich den Wein nehmen soll , den wir
heute Abend unserem Gast vorsctzen müssen. Jetzt geh' ,
laß mich allein , ich will mit Hertha reden , sie wird wissen,
daß der Hauptmann bei mir war , da muß sie auch meine
Antwort erfahren ."

„Ur .d ich will Franz bearbeiten, " sagte Hermann , indcn:
er zur Thüre schritt , „ er darf nun auch nicht lauge mehr
zaudern ; Hertha muß gewissermaßen überrumpelt iverden,
damit ihr keine Zeit bleibt , über die Geschichte nachzu-
denkcn."

Er ging hinaus , der Oberst hing die ausgebrannte
Pfeife fort und nahm eine andere , die er mit gedankenvoller
Miene anzündete.

„Es thut mir leid , aber es muß sein, " murmelte er.
„Und wenn die Nothwendigkeit gebietet , dann kann man
sich auch fügen ; in der Jugend vergißt man leicht, ich habe
in meinem Leben auch Manches überwinden und vergessen
müssen ."

Eine mächtige Rauchwolke hinter sich zurücklasscnd, ver¬
ließ er das Zimmer , gleich daraus trat er in die Wohn¬
stube , wo Hertha ihn schon lange mit wachsender Ungeduld
erwartete.

Ihre Erregung konnte ihm nicht entgehen , sie sprach
aus ihrem fieberhaft glühenden Blick, auS jeden: Zuge ihres
schönen Gesichts.

„Du mußt Dich damit trösten , daß das Schicksal Dir
die Erfüllung Deines Wunsches nicht gestattet , mein liebes
Kind, " sagte er in bedauerndem Tone , während er seine
ruhelose Wanderung durch das Zimmer antrat . „ Ich habe
ja gegen die Person des Hauptmanns von Galen nichts
einzuwenden , aber ich darf nicht zugcben , daß Du einen
Mann heirathest , der kein Vermögen und kein ausreichendes
Einkommen hat ."

„Wenn das der einzige Grund ist — "
„Laß mich ausredcn , Hertha , cs muß nun ganz klar

werden zwischen uns . Alles , was man gegen meine Weige¬
rung einwcnden könnte , hat Herr von Galen mir bereits
gesagt , er hat von Strecken nach der Decke, von Liebe und
anderen schönen Dingen geredet ; ich habe alle seine Gründe
widerlegt und ihm bewiesen, daß diese Verbindung ihn und
Dich unglücklich machen muß . Da ich mit Dir früher
schon über diese Gründe ausführlich geredet habe , so ist es
wohl überflüssig , daß ich sie jetzt wiederhole ; Hauptmann
von Galen weiß , daß er meine Zustimmung nicht erhalten
wird , damit muß btejc Angelegenheit erledigt sein."

„Nein , Papa !" erwiederte Hertha , in deren dunklen
Augen Zorn und Trotz aufblihten . „ Diese Entscheidung
ist ungerecht , wir können und werden uns ihr nicht fügen !"

„Na, ' das hat Herr von Galen mir auch gesagt, " fuhr
er fort , „ er bot mir den Kampf an , und wenn Du nun
mit ihm Dich gegen mich verbünden willst , so werde ich
das nicht verhindern können . Du kannst Dich von mir
lossagen , mein Haus verlassen und Dich gegen meinen
Willen in die Arme Galen 'ö werfen ; ich müßte das ge¬
schehen lassen, indessen glaube ich doch, daß Du vorher die
unausbleiblichen Folgen eines solchen Schrittes bedenken
wirst . Hauptmann von Galen würde seinen Abschied
nehmen , wenigstens sich versetzen lassen müssen , mit seiner
(Saniere wär 'S vorbei . Eure Ehe würde mit Schulden
begonnen , denn so klein auch eure Wohnung sein mag , sic
muß doch eingerichtet werden , und ihr habt Beide nichts.
Ferner wäre das Band zwischen Dir und Deiner Familie
für immer zerrissen , denn wie ich denke, so denkt auch Her¬
mann , und in Deinen neuen Kreisen fändest Tu auch keinen
Verkehr ; von einer jungen Frau , die auS dem Elternhause
entwichen und mit ihrer ganzen Familie zerfallen ist, wollen
unsere Damen nichts wissen. Das aber wäre noch nicht
Alles , Hertha , Dein Gewissen würde Dir auch daö Elend

Deines alten Vaters vorwcrsen , den Dein Ungehorsam
rninirt und an den Bettelstab gebracht hat . Der Vater im
Armenhause , der Bruder heimatlos als Tagelöhner in der
Fremde , Dein Mann seufzend und bereuend unter der
schweren Sorgenlast , Du selbst elend und unglücklich —
das wäre dann das Ende vom Liede !"

Hertha hielt das Antlitz mit beiden Händen bedeckt; die
düsteren Bilder , die der Vater in schlauer Berechnung vor
ihren Augen entrollte , machten einen erschütternden Ein¬
druck auf sie.

Der Oberst war stehen geblieben , er rieb mit der Pfeifcn-
spitze seine Nase , während er ans eine Antwort wartete , da
sie nicht erfolgte , nahm er die unterbrochene Wanderung
wieder auf.

„So müßte und würde es kommen, " fuhr er fort , „ der
Bankerott steht vor der Thüre , nur Du kannst ihn ver¬
hüten . Wir können den Prozeß nicht gewinnen , inein
Advokat hat als ehrlicher Mann nur das gestern noch offen
gesagt , ich kann ihn in die Länge ziehen und den Urthcilö-
fpruch hinausschieben , aber einmal wird doch das Urtheil
gesprochen und dann bricht der Boden unter unseren Füßen
zusammen . Es gibt nur noch einen Weg , der uns retten
kann , nicht ich allein sehe ihn , meine Gläubiger haben ihn
auch schon entdeckt und mich auf ihn aufmerksam gemacht.
Frau ; liebt Dich , er wird Dich glücklich machen , er ist reich,
liebenswürdig und ein Ehrenmann durch und durch ; ich
wüßte nichts , was gegen eine Verbindung mit ihm cin-
gewendet werden könnte ."

„Meine Liebe zu einem andern Manne !" warf Hertha
ein, die das Antlitz mit einem unsagbar schmerzlichen Aus¬
druck wieder erhoben hatte . „ Ist das kein Grund , der
schwer und entscheidend in die Wagschale fällt ?"

„Entscheidend ? Nein ! Schon manches Mädchen hat
seiner ersten Liebe entsagen müssen ; manches hat ihr nur
deßhalb entsagt , weil es erkannte , daß diese Entsagung zu
seinem Glücke diente . Ich verlange kein Opfer von Dir,
Hertha , Du sollst mir später keine Vorwürfe machen , ich
überlasse die Entscheidung Deinem freien Willen , aber ich
vertraue daraus , daß Du vorher die Folgen ernst bedenken
wirst . An der Seite Franz von Feldern 's wirst Du ein
Leben voll Glanz und Ueberfluß finden ; der Segen Deines
alten Vaters ruht aus Deinem Haupte , und auch der Dank
Deines Bruders bleibt Dir bis zu feinem Tode . Was
Dich an der Seite Galen ' s erwartet , habe ich Dir eben¬
falls gezeigt , nun überlege und wähle ! Wenn Du Dich
zur Verlobung mit Franz entschließen kannst, so überlaß cs
mir , ihn von seinem Glück zu benachrichtigen und den
Vertrag bezüglich der Erbschaft mit ihm zu schließen ; ich
will dann schon sorgen , daß wir aus allen Verlegenheiten
befreit werden und jedem Menschen wieder frei in ' s Auge
sehen dürfen . So , wie cs jetzt ist , kann es nicht lange
mehr bleiben , ich halte es nicht auS , solchem qualvollen
Leben ziehe ich den Tos vor ."

Erschreckt blickte Hertha zu dem Vater auf , der vor ihr
stehen geblieben war ; er nickte ihr zu, als ob er seine Worte
bekräftigen wolle , und ein schwerer Seufzer entrang sich
dabei seinen Lippen.

„Wenn Franz ein cdeldenkender Mensch ist, so wird er
Dir helfen , auch ohne das schwere Opfer der Entsagung
von mir zu verlangen, " sagte sie mit vibrirender Stimme,
„er ist ja reich genug , um aus den Nachlaß Onkel Theodor 's
verzichten zu können — "

„Wenn Du das glaubst , so täuschest Du Dich selbst,
mein Kind !" unterbrach er sie, das graue Haupt schüttelnd.
„In Geldangelegenheiten ist Franz von Feldern ein scharfer
Rechner , er ' hat 's drüben gelernt , und ich nehme eS ihm
nicht übel , wenn er die Gelegenheit , seinen Reichthnm zu
vermehren , benützt. Ich kann nicht bitten und betteln , und
zu einer Forderung bin ich nur dann berechtigt , wenn er
mein Schwiegersohn werden will und aus Dein Jawort
rechnen darf . Nun habe ich Dir Alles gesagt , Hertha,"
fuhr er in zärtlichem Tone fort , iudcß er mit der Hand
liebkosend über ihr braunes Haar strich , „ geh' mit Dir zu
Rathe , ich lasse Dir Zeit , damit Du Alles reiflich erwägen
kannst , ich vertraue auf Deine Klugheit , laß nicht das
thörichte Herz allein , sondern auch den gesunden Menschen¬
verstand reden !"

Lange ruhte der brennende Blick Hertha 's starr auf der
Thür , hinter der ihr Vater verschwunden war ; es war ihr
nicht möglich , einen klaren und bestimmten Gedanken zu
fassen und festzuhalten.

Sie hörte nach einer geraumen Weile die schweren
Schritte deS Vaters draußen im Korridor , er ging aus,
wie er es an jedem Vormittage zu thuu pflegte ; sie hätte
ihm nacheilcn und auf ihren Knieen ihn bitten mögen , ihr
das unsagbar schwere Opfer nicht zuzumuthen.

Wie aus einem beängstigenden Traume erwachend , er¬
hob sie das Haupt , langsam fuhr ihre Hand über die fieber¬
heiße Stirne.

„WaS soll ich thun ?" seufzte sie. „ Wenn ich meinem
Herzen folge, lade ich den Flnch des Vaters aus mich, und
gehorche ich seinem Befehl , so werde ich tief unglücklich.
Ich kann Franz nicht lieben , all ' mein Denken , jeder Puls¬
schlag meines Herzens gehört nur Berthold ; wie wäre eS
möglich , daß ich einen : andern Manne Gehorsam und
Treue schwöre !"

Sie brach ab, Johann war nach kurzem Anpochen ein-
getrcten , er stand an der Thür und sah sie mit seinen
dummen , glotzenden Augen neugierig au.

„Was gibt 's ?" fragte sie mit erzwungener Ruhe.

„Herr Hauptmann von Galen wünscht dem gnädigen
Fräulein seine Aufwartung zu machen "

„Ich lasse bitten !"
Der Bursche verschwand , Hertha erhob sich hastig , sie

inußte sich aus den Tisch stützen , die Kniee drohten unter
ihr zu brechen. (Fortsetzung folgt.»

(Bullau 3Ma in UMcras.
(©in, S . :3T.)

Gustav Wasa , eigentlich Gustav Eriksson , der für die Entwick¬
lung Schwedens großartig gewirkt hat , ist eine papuläre Figur
nicht nur für Skandinavien , sondern in der Weltgeschichte über¬
haupt ; von unbeugsamen : Muth , außerordentlicher Kühnheit , stets
aus dem Platze , wo es galt , seine Ziele zu verfolgen , klug , mäßig
und von liebenswürdiger Gcmüthsart , zeigt er alle Merkmale der
Genialität und ist ein Volkshcld ersten Ranges . Geboren 1496
als Sohn eines Reichsrathes , der mit dem Hause Wasa verwandt
war , wurde er sorgfältig zum Staatsmann ausgebildet , kan: an
den Hof seiner mütterlichen Verwandten Sture und nahm an den
Kämpfen dieser gegen die Dänen unter Christian II . rühmlich
Thcil . In dänische Gefangenschaft gerathcn , entfloh er von Tänc-
mark , wohin er gebracht worden , 1519 nach Flensburg , kam als
Lchsenhändlcrsknecht nach Lübeck und von dem Rath der Hansa¬
stadt unterstützt , landete er in Schweden und rief die Bauern von
Stensö zun : Kampfe gegen Dänemark aus . Diese fürchteten sich
jedoch , für einen Geächteten Partei zu nehmen . Daraus wandte
der Flüchtling sich nach Smaland und Dalekarlicn , stets verfolgt
von Christian 's Soldaten , aber immer erfolgreich thätig , bis es
ihm gelang , einen großen Haufen von Anhängern zusammen zu
bringen ; nun brach Gustav Eriksson plötzlich hervor und siegte über
eine bedeutende Truppenmacht der Dänen bei Balundgas . Seine
Leute erbeuteten hier große Vorräthe von Wein und Bier , be¬
rauschten sich damit und wurden von den Dänen , die das bemerkt
hatten , überfallen und geschlagen. Gustav sammelte seine Truppen
wieder und rächte sich für diese Niederlage durch die Einnahme
von Westeräs . Hier fanden seine Anhänger wieder eine große
Beute an Wein und Vier , und von Neuem überließen sie sich dem
Zechen. Da trat Gustav unter sie und ermahnte ,,c zur Manns-
zucht, erinnerte sie an die Niederlage von Balundgas . welch: nur
durch die Trinkgelage möglich geworden und zerhieb mit seinem
Schwerte die Weinfässer und Trinkkannen . Diese Szene stellt
unser Bild nach dem in Schweden Aufsehen erregenden Gemälde
des Professor Salomans dar . Die Anhänger Gustav 's schämten
sich ihrer Zuchtlosigkeit und Gustav führte sie jetzt von Sieg zu
Sieg , er nahm Ilpiala ein und 1523 Kalmar und Stockholm;
in : Juni dieses Jahres zum König von Sch reden erwählt , eroberte
er Finnland und begann eine für Schweden glänzende Rcgierungs-
thätigkeit.

Die Harmonikafabrikation.
Von

i? . Kartmann.
(Nachdruck verboten.)

Zwischen den höchstin Theilen des Schwarzwaldes und der
schwäbischen Alb breitet sich, halb Baden , halb Württemberg
zugehörig , die etwa zehn Geviertmeilen große Hochebene der Baar
aus ; ein uraltes , zumal von römischen und germanischen Resten
erfülltes Kulturland . Auch die Bevölkerung stellt diese beiden
Typen noch in besonders ausgeprägter , feiner dunkler oder hoher
blonder Gestalt dar und erfreut sich eines aufgeweckten, anstelligen
Sinnes , eines kernigen , biederen Wesens . Auerbach 's „Barfüßele"
ist hier zu Hause und lebt als originelle alte Frau noch in dem
größten (württembergischen ) Baarorte Schwenningen , der , durch Uhr¬
macherei berühmt , in Joh . Bürk (gestorben 29 . November 1872 ), dem
Schöpfer der richtigen Kontroluhr , auch einen genialen Erfinder her-
vorgcbracht hat . Nicht minder erfolgreich durch die Gründung eines
bedeutenden Industriezweigs war das einfache und doch hochinter¬
essante Leben eines Mannes in dem benachbarten zweitgrößten Orte
Trossingen (württembergischen Oberamtsbezirks Tuttlingen ), des
Zeugiuachers Christian Meßner , genannt Zeugchristen , aus welchem,
theils nach einem von Bürk seinerzeit veröffentlichten Berichte , theils
nach solchem der verwandten Eeschäftsnachsolger hier einige Züge
weiter gegeben werden können.

Bor nunmehr jechsundfünszig Jahren als Gehilfe bei seinem
Vater , einem Weber , arbeitend , bekam derselbe eine Wiener Mund¬
harmonika in die Hand , welche bald sein Liebling wurde . Als die
Stimmen abgenutzt waren , setzte er selbst neue ein , denen nur die
reine Stimmung fehlte . Er ging daher zum Orgelbauer Braun in
Spaichingen und ließ sie sich stimmen , wobei er scharf aus die
Handgriffe aufmerkte . Und siehe, es gelang ihm bald , ein gutes
Instrument und ein zweites selbstständig herzustellen , das er um
vier Gulden verkaufte . Mit der wachsenden Nachfrage stieg sein
Eifer , während der sür den Webstuhl natürlicherweise abnahm,
daher der Vater ihm den Handwerkszeug zuin Fenster hinaus¬
warf . Nun galt 's , bei- Tag zu weben , bei Nacht zu fabriziren,
bis Jener kopfschüttelnd der Sache den Lauf ließ . Bald brachte
er mit Federmesser , Feile , Hammer und Kloben zwei Stück sech-
zehntönige Harmonikas in der Woche fertig , wobei er das Vier¬
fache wie mit Weben verdiente . Nachdem er sich seinen Brnder
Jo . Meßner beigesellt , sing er an auch mit der Maschine zu ar¬
beiten , das heißt , er ließ sich von Melch . Kupscrschmid in Spai¬
chingen eine kleine Presse Herstellen , welche statt des mühsamen
Hstrumerns , den Messingdraht zu den Stimmen breitdrückte . So
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arbeiteten sie aus Sorge für das Fortkommen ihrer Familie
zwanzig Jahre im Geheimen , dann nahmen sie einen Knecht,
Christian Weiß , der die Kunst ihnen abgesehen, in 's Geschäft ; La
aber bei diesen! sein Kamerad Matthäus Hühner gleichsalls heim¬
lich in die Lehre gegangen , so sahen sie — auch durch Bürk belehrt —
ein, daß die Zeit der Geheimhaltung vorüber , und nahmen Lehr¬
linge an , wobei bald zu bemerken war , daß mit deni vermehrten
Absatz die eigentliche Rentabilität sich cinstellte . So grünocten
sie 1865 die Firma Christian Meßner & Comp ., der sich seitdcnr
Ch . Bilger , Matthäus Hohner , Andreas Koch uns Christian Weiß
anreihten , sowie eine Fabrik einschlägiger Maschinen von I . Koch,
welche zusammen gegen sechshundert Arbeiter , theils in Fabriken,
theils — Ließ hauptsächlich erst seit zwei Jahren — zu Hause
beschäftigen , wo aber gleichfalls die nöthigen Maschinen vorhan¬
den sind.

Versuchen wir bei einem Gang durch eine solche Fabrik die
Thätigkeiten zu skizzircn, die zur Herstellung im Großen dieser ein¬
fachen und doch feinen Instrumente nothwendig sind.

Der leitende Motor ist eine Dampfmaschine im untern Stock ; ihr
zunächst werden die Bretter aus dem Stamm des Ahorns und Birn¬
baums geschnitten , sodann gehobelt , gefärbt und polirt , worauf die
einzelnen Hölzer durch eine Rundsäge der Reihe nach wie Butter ab-
gezchnitten werden , täglich siebenhundert Dutzend von einer Hand ; eine
zweite läßt Lurch Andrücken an eine Fräse die Rinnen darein schneiden,
die sodann , weil nach innen flacher verlausend , durch eine weitere sinn¬
reiche Maschine noch ausgemeißett werden . Run kann alsbald die
Platte mit den Stimmen mit einigen Stiften aufgenagelt werden,
erie ist aus staikem Zinkblech oder — für seine Waare — Ries sing¬
blech sammt den nöthigen Schlitzen gestanzt ; für jede Stimme ist
durch eine Lochmaschine mit Hi .fe einer starken stumpfen Näh¬
nadel das Nagcllöchlein eingedrückt und dieselbe mit dem Hämiuer-
lcin ausgcnietet . Die Stimmen aber , welche vor fünfzehn Jahren
noch aus Mejsingdraht gewalzt und dann zu dein nöthigen Zungen¬
profil ausgeseilt werden mußten , werden nun aus Bändern von
feinstem Messingblech nn Großen , täglich je fünfzigtaujend , von
zwei Maschinen hergcstellt , deren eine das Profil im Ganzen auS-
hobelt oder fräst oder dreht , die andere die einzelnen Stücke aus¬
stanzt . In diesen bewundcrnswerthen Profilirniaschincn liegt der
Schwerpunkt der maschinellen Arbeit . Ein zweites Hauptmoment
ist die Sorgfalt , mit der die Schlitze und Zungen geschnitten und
letztere eingesetzt sind , wovon die Kraft und Schönheit des Tons
abhäugt . Dazu kommt noch das Stimmen durch musikalisch be¬
gabte Leute ; früher vom Mund aus , jetzt an einem Blaskasten,
der den Grundtou angibt und die einzelnen Stimmen nach ein¬
ander anjpricht . Mit einer Lanzette wird jede Stimme aus der
Platte gehoben und durch einige Fcilstriche rein gestimnit , die,
wenn der Ton zu hoch war , hinten , wenn zu tief , vorne angebracht
werden . Zwanzig bis dreißig Dutzend Platten durchzuslunmen,
bringt ein Arbeiter täglich fertig , das Dutzend zu fünfzehn Psennig.
Dreiklang , Dominant - und Septimenaktorü sind in der Stimmung
maßgebend ; für weitere Ausweichungen hat man auch Zusammen-
ftetlungeu von zwei bis fünf Instrumenten . Endlich werden die
inetallencn Teckel aufgenagclt , welche gleichsalls von der Maschine
reihenweise geschnitten und aufgcbogen sind. Sie sind für ganz
sein gestininite Waare aus vernickelten ! Messing , sonst aus ver¬
nickelten! Zink , und stellen in allerhand Eniblcmen und Bezeich¬
nungen die Pyautasieseite der Waare dar , die einem zur einjanien
oder geselligen Unterhaltung bestimmten Instrument auch gar wohl
ansteht , und wobei verschiedene Arten von Geschniack zu berücksichti¬
gen sind . Bedarf es doch für das Gedeihen unserer Industrie eines
weiten Absatzgebietes , wenn in Trossingen allein wöchentlich bis zu
dreitausend Dutzend Stück besserer (zwanzigtöniger ) Waare zur
Verpackung gelangen . Ter Gejammtverkausswerth wird um zwei-
malyunderttaujend Mark jährlich sich bewege» ; für das Gebotene
immerhin eine bescheidene Summe . Natürlich geht cs beim Absatz
auf und ab ; aber das darf gejagt werden , daß unser Ort durch
stetiges Halten aus Verbesserung der Qualität sich den W eltmarkt,
Europa und narucutlich Amerika , erobelt hat.

Darum war cs auch eine ebenso seltene wie sinnige Feier , als
am 6 . Dezember 1883 , sUnfundfünfzig Jahre nachdem der alte
Zeugchristen seine erste Mundharmonika zu Stande gebracht — zu¬
gleich der zehnjährige Gednchtnißtag seines Todes und jechsund-
jechzigste Geburtstag seines noch lebenden Bruders Johannes — die
Truftmger Fabrikanten und Arbeiter in der Zahl von über einem
halben Tausend das Grab des verdienten Mannes bekränzten und
fromme Lieder dem »schlafenden Sänger " erschallen ließen . Und
wenn ein musik- oder industriefreundlicher Leser den Weg zu un¬
serer von Eisenbahnen rings umschlossenen, den schönsten Punkten
des Vaterlandes nahe gelegenen Baar gefunden , so möge er auch
dem freundlichen Trossingen und seiner Arbeit eine Stunde widmen;
es wird ihn nicht gereuen.

Ein chinesisches Tiner.

Ein Bremer Kaufmann , der sich zur Zeit behufs Abschlusics
von Handelsverbindungen in Shanghai aufyält , war vor Ausbruch
der sranzösijch-chinesischen Feindzeligkeiten bei einem der Honoratio¬
ren des hiinnilijchen Reichs in Peking zu einem Gastmahl eingc-
laden worden , das er in einem in der »Schweizer Grenzpost " ver¬
öffentlichten Briese folgendermaßen beschreibt. „Die Tafel war
schon im Voraus mit zweiundzwanzig Schüsseln mit Rachtijchspeijen
beladen und durch zehn große Laternen , deren Gläser mit bunten
Malereien in den lebhaftesten Farben prangten und mit Eiran-
dolen , Guirlandcn von geschliffenen Gläsern und seidenen Quasten
umgeben waren , aus das Hellste erleuchtet . Das Mahl war nicht
m eine gewisse Anzahl von Gängen getheilt , sondern die auswar¬
tenden Diener brachten jedes Gericht in tiefen Terrinen herein und
reichten es zuerst den vornehmsten unter den eingeladenen Personen
oder den bejahrtesten derselben . Die Reihenfolge der Speisen war
folgende : 1. Schüssel : Tauben mit Champignons und zerschnit¬
tenen Bambussprossen gekocht— entzückend. 2 . Schüssel : Schweine-
fett in einem Mehlteig gerollt und dann nach Art der Pfannkuchen
gebacken— ausgezeichnet . 3 . Schüssel : Taubencier in Fleischbrühe,
-vv̂ ei das Weiße der Eier fest, aber durchsichtig war — sehr gut.
4 . Schüssel : Chinesische Schwalbennester mit Schinkenjcheiben und
Bambussprosien (einer schleimigen Substanz ) — vorzüglich.
5. Schüssel : Verschiedenes Geflügel mit Champignons und Bam-
ouzjcheibeii gekocht — sehr wohlschmeckend. 6 . Schüssel : Ente mit
Bambus und Kenupharfrüchten ; diese Früchte glichen in Geschmack
und Anblick einer Eichel ohne Kapsel — ziemlich gut . 7. Schüssel:

Schweinsleber in Ricinusöl gebraten — schlecht. 8 . Schüssel : Ein
japanisches Gericht : Muscheln niit stinkendem Stockfisch und Speck¬
schwarten — abscheulich. 9 . Schüssel : Seekrabbenschwänze mit
Bambusschnitten und Schinken in Ricinusöl zubereitet — würde
ohne das schrecklicheOel herrlich geschmeckt haben . 10. Schüssel:
Ein bunter Stern von GeflUgelstUckeu, Schinken und Taube , mit
durchsichtigem , geronnenem Eiweiß übergossen — sehr saftig.
11 . Schüssel : Stücke von Seefischen und Haifijchflossen mit Bambus
und Champignons — man wußte nicht recht, was man aß ; aber
es schmeckte eher schlecht als gut . 12 . Schüssel : Eingeweide von
Geflügeln mit Morcheln — die Morcheln ließen das Eingeweide
mit verschlucken. 13 . Schüssel : Schinken mit Kohlrippen — nicht
besonders . 14. Schüssel : Schinken von Spanferkeln , im eigenen
Safte gekocht. Hier trat eine Pause ein , in welcher Wasserpfeifen
herumgereicht und Fingerspiele betrieben wurden . Der Kopf der
Wasserpfeifen ist weit kleiner , als ein Fingerhut : die unmerkliche
Prise Tabak , welche er faßt , ist in kaum 20 Sekunden verbrannt.
Es folgten nun die weiteren Gerichte . 15 . Schüssel : Landschild¬
kröte mit ihren Eiern in Ricinusöl — schmeckt abscheulich.
16 . Schüssel : Lchinkenspihe — gut . 17 . Schüssel : Brustfleisch von
Geflügel mit saurem Kohl — nichts Besonderes . 18 . Schüssel:
Faulige Eier . (Diese Eier werden einen Monat in Salz und
zwei Monate in feuchter Erde aufbewahrt . Das Weiße sieht aus
wie gebrannter Zucker , ist durchsichtig und erscheint etwa wie
braune Reglisse . Das Gelbe hat eine grünliche Färbung , und der
Embryo sicht dunkler aus , ist zusammengerollt und völlig erkenn¬
bar .) Es ist ein sonderbares Gericht , doch viel mehr schlecht als
gut . Man fragt sich, ob diese kochkünstlerische Erfindung das Er-
gebniß eines sehr verseiuerten oder sehr verdorbenen Geschmackes
ist. Nachtisch : Eingemachtes von Silzou , einer rothen Frucht , die
wie Preiselbeeren aussieht und nach Art der Johannisbeeren schmeckt
— gut . Eingemachte Früchte , die dunkelgrün aussahen und einen
länglichen Kern wie die Pflaumen hatten , in Branntwein — gut.
Krebse oder vielmehr Krebsjchwänze in Ricinusöl gebacken. Eine
grüne , längliche Frucht mit langem , hartem Kern — scharf und
sauer , für einen Europäer ungenießbar . Leichte Kuchen , im Ge¬
schmack dem Magdalencnkuchen ähnlich — ausgezeichnet . Nüsse,
Mandeln und Ricinuskerne , geröstet und mit Zucker kandirt —
Alles gut , selbst die Ricinuskerne . Makkaronis mit Sesamkörnern
und dreieckige Kuchen mit Ricinuskernen — leidlich . Bonbons
von verschiedenen Sorten — nicht berühmt . Im Ofen getrocknete
Litchis . Die frische Litchis ist die herrlichste Frucht Chinas ; ihre
runzelige Schale gleicht der Wassermelone ; der Geschmack des
weißen Fleisches erinnert an die Gutedcltrauben — vorzüglich.
Große Orangen , deren Schalen wie Spitzen ausgeschnitten waren
— gut . Kleine Mandarin -Orangen — ebenfalls gut . Man trank
während des ganzen Mahles nur Thee , sehr schwach und ohne Zucker,
und Samjon , Wein aus Reis , der , wie der Thee , heiß getrunken
wird und ein abscheuliches Getränk ist.

Altdeutsche Sprüche.

Vier unnütze Arbeiten sind in der Welt:
Wenden , das nicht zu wenden ist,
Suchen , das nicht zu finden ist,
Begehren , das nicht sein mag.
Und achten, was alle Welt sag '.

2 ch a ch.
kNcbigirt von Jen » DufreSne .)

Aufgabe ?Ir . 4.
Von 25. älttittfon.

Sdnucirj.

Weih zieht und setzt mit dem zweiten Zuge Matt.

Auflösung der Schach-Aufgabe Nr. 2 in Nr. 4:
Weiß . Schwarz,

t ) T . F 4 — E 4 . 1) 51. I > 5 nimmt E 4.
2) SD. C 3 - 1) 4 t . . . • 2) fl . E 4 - F 3.
3) $ . 1) 4 — F 4 Matt.

A.
1) . . . 11 F 5 nimmt E 4.
2) ®. E 6 - F 4 t . . . . 2) SS. D 5 — D 6.
3) I . C 3 - C 7 Matt.

B.
1) . 1) F 5 — F 4.
2) $ . C 3 - D 4 t • . . . 2) SS. D 5 - <J 6.
3) ®. E 6 — B 8 Matt.

C.
1) . . 1) SS. D 5 — D 6.
2) S . E 6 — F 4 . 2) Beliebig.
3) SD. C 3 — C 7 Matt.

ii [eine Lorrcspo >ideliz.

Hrn . Fabrikant Elsa her . in Magdeburg . Eine Weiden-
schälmaschine ist kürzlich vatentirt worden ; sie soll sehr praktisch sein.
Wenden Sic sich an da ? Palentburea » von R . Luders in Görlitz.

Frl . Emilie Grauter in Wien . Hier ist gntcr Rath sehr
theuer . Ja , wenn wir den Monn kennen lernen könnte » ; aber nach der
Handschrift allein Ihnen bei diesem wichtigsten Schritt des Fraucnlebcns
zu rathcn , das dürfen wir nicht auf uns nehmen.

Frl . Anne Schneider in Breslau . Tic Ateliers von Brandfeph
sMarienstraßel und 21. van der Trappen sKön gsstraßc ) in Stuttgart.
In Franksmt a. M.

Abonnent M . in Remscheid , Kaolin ist geschlemmte Porzellan¬
erde , die in jedem technischen Droguengeschäst zu haben ist . Dieser Thon
wird vorzüglich in Böhmen gegraben.

.Hrn . Gust . Gyurcsovec in Eperies . I > Schwegler , „Geschichte
der Philosophie ", „Philosophische Essryz " von l ) r . Snsanna , Rubinücln,
Schopenhauer , Parergra und Paralipomena . 2) Kudc , „Geographische
Cvaraklcrbildcr " — umfassend kaum . Dagegen Adrian Balbi ' s Erd¬
beschreibung : auch die Werke von Ritter zeichnen sich durch anziehende
Form aus . Spannende Lektüre sind sie dagegen auch nicht.

Guido in Köln . Selbst ? Nein ! Jedoch das Trinken von Lholl-
blumenthee ist ein bekanntes gutes Heilmittel liier.

Hrn . Fr . Weingartner in Alzev . Wir müßten ja die Preis-
coitrante aller Meerschanmsvitzenhändler dcr Welt kennen , um Ihre
Frage zu bcantwortcn , und dann erst die Maaren vergleichen , ob sie auch
preiswürdig wären.

Frl . Emilie G . in St . Gallen . Sehr schmeichelhaft . Be¬
wahren Sie dem Autor und Redakteur Ihr Wobllvollen . Er wandelt
nicht immer aus Rosen und selten ungestraft nnt .r Palmen : aber ein
Brummbär hasst er dcßhalb doch nicht zu werden — namentlich nicht,
wenn er so liebenswürdige Leserinnen hat , als die Schreibcrin dieser
Zeilen.

Hrn . E . Pauly in Halle . O :to von Gueriikc in Magdeburg
wird als Erfinder der Luftpumpe genannt.

Frau Therese Mergell in München . Wir hallen dieses
Mittel sür Schwindel ; sparen Sic Ihr Geld und gehen Sie zu einem
wirklichen Arzt , so lange es noch Zeit ist.

Richtige Lösungen von Rebus , Rätdseln re. sind uns zngegangcn
von : Frl . Rosina Wihlidal , Prag ; Hermine Günthert,
Magdeburg ; Emma Sardomir , Kölleda ; Hilda Vogel,
Münster ; Elise List , Kiel ; Marie Maduscherk , Mödling;
Eva Herz , Wien ; Hrn . P . Ebcrlein , München ; A . Johnen,
Aachen ; K, H c l l e r , Innsbruck ; O . Fleiner , Tübingen;
B . Mamroth . Berlin ; I . Füller , Dresden ; H . Bremer,
Chicago ; I . Brcist , Freiberg ; G . Roller , Berlin ; W . Mau-
selcr , Ulm ; I . Brau , Petersburg ; ö . Trieb , Mannheim;
W . Gänzlcr , Bamberg ; I . Krauter , Stendal.

Hrn . S) . Sartorius in Ludwigshasen . Hiebei kommt es
genau auf die Meiallmischung der Kessel an , dcßhalb Untersuchung eines
Technikers an Ort und Stelle nölhig.

Korrespondenz für Gesundheitspflege.
E . H ., ein neuer Abonnent . Bersuchcn Sie gegen die hart¬

näckigen Mitesser noch das Kuinmerfcld ' sche Waffer ; die betreffenden
Stellen werden Abends damit betupft und der sich bildende feine Nieder¬
schlag am andern Morgen mit trockener Watte abgerieben . Sollte auch
dicß keinen Erfolg haben , so bleiben noch Sandabreibungen zur Anwen¬
dung übrig , welche dann in dcr Regel einen sichern Erfolg bieten.

Alexander W . in Chemnitz . Ob ein Lnngenlciden voiliegt,
kann nur nach persönlicher Untersuchung entschieden werden.

Dr . Sch.

Anfragen.

11 ) Wodurch kann man giftige Pilze von unschädlichen unterscheiden,
da das Eintauchen eines silbernen Lössels und deffen Anlansen nicht
sicher sein soll?

Antworten:
Ans 10) : Um Lackanstrich zu entfernen ist cs nölhig , den Lack ver¬

mittelst in Branntwein getauchter Tüche . abzureiben.

Redaktion : Otto Baisch und Hugo Rosenthal Bonin in Stuttgart.
Verantwortlich : Hugo Rosenthal Bonin.
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Gräfin Ruth . Roman . Zweite Ausl. 2 Bände. Preis
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Faß ab hier 25 Liter setbstgeketterten. guten,
a»g.l-,krtmOberingelheimer Roth-
inrin welcher in sanitärer Beziehungvorzüg-

jst und für dessen absolute Natur¬
reinheit ich garantire. 191
Friedrich Lederlios . Ober-Ingelheim a/Rh.PATEMT - J

Besorgung und Verwerthung. 7̂ 5-
J . Brandt , Civil-Ingenieur, * « j
Berlin SW., Anhaltstrasse 6. 2.

Ohrensausen , Uebelhören.
Mittel dagegen M. 2. 50. sendet

Apotheker Dr. Werner,
Endersbach in Württemberg.

Aitrang.  Bürgermeister Blank an Ap.
vr . Werner  in Endersbach. Danksagung für
das Ohrenleidenmittel: schon nach 4 Tagen be¬
saß wieder das frühere gute Gehör.

Attest. . Das fünfjährige Kind spricht jetzt
wenigstens einige Worte nach und vernimmt
wieder Töne, indem das Ohrenschmalz, das ganz
vertrocknet war , wieder zuin Vorschein kommt.
477 Pfarrer Herold."

J BRANDT&GWvNAWROCKI
besorffenkverwcrthen

TENTE
in allenr Ländern
o
78. Friedrichstrasse 78.

aus echten
y  Granaten V
Preiscourante mit 250 Abbildungen in
natürlicher Grösse gratis und franco.
s August Goldschmid fc Sohn^
gJ ^ Zeltncrgasse

Dresdner Watent-Kinderivagen-Aaörili
G . G . Höfse -rr . Dvesven -N . .
direct an Priva 'e Kinderwagen und Kinder-

neuester Systeme mit urld ohne Gummi-
Preisen von 12—150 Mark. 475

: „ Kinderwagen aus Papiermasse"
und „ Kinderwagen zum Zusammentlappen " . ^

Eiserne Kindernetzliettllellen,
sicherste Lagerstätte für Kinder bis zu 12 Jahren zu
Preisen von 10—45 Mark. Frachtfreie Zusendung.
Rcilti illultr. preisconrante ant verlauncn yrat. u. frco.

Da uns vielseitig bekannt geworden, daß Schuhe
und Stiefct geringerer Qualität fälschliä) als unser
Fabrikat verkauft werden, sehen wir uns zu der Er¬
klärung veranlaßt , daß alle unsere Fabrikate neben¬
stehende Schutzmarke auf der Sohle tragen. 271

Oll « Herz &  Co .,
Frankfurt a . M . Erste und Öltcstc dtutsche

Schuhfabrik mit Moschincu- und Lampsbctricb.

Echter Cognac
Fine Champagne

Alexandre Matignon et Ci2’
in Cognac 366

demandent representants et depositaires pour
villes oü ils ne sont pas deji vepr̂ sentes.

L Die Dumrn-
Higiaea-Bindcn. ärztlich cmvsohlcn und nicht

S H zu verwechseln mit den seither bekannten.
j ='£- gleichem Zwecke dienendenprimitiven Auf-
2. 03 saugekisscn. sind den Damen zu regelmäßigen

Zeilen unentbehrlich. 422
Vi Dtzd. JL :t . —. Gürtel dazu 75
e . Zmmcnkamp, Chemnitz. Sachsen.

N Fabrik medte. ^ .raandartikel.

Melfcrrhorrdioirckhi l hov -ZJevl erg
2»aut ZZayer. DrcSden-Blascwitz320.

versendet seine reichhaltige Calaloge über Bilder
u. Nahmen gratis u. franco. 305

Der

“Nonpareil"
Velveteen

DER BELIEBTE ENGLISCHE KLEIDERSTOFF.

“Nonpareil ” Velveteen ist der eleganteste,
geschmeidigste und kleidsamste Stoff,
der je hergestellt wurde, und eignet sich.

Ip. ganz besonders für Gesellschafts - und
1Promenaden - Costüme, Mädchen - und
1Knaben - Anzüge.
I Jedes Meter ist auf der Rückseite

“Nonpareil ” gestempelt , um das
Publikum vor Nachahmungen
zu schützen.

Die feineren Qualitäten des
“Nonpareil ” sind im Aussehen
dem besten Ivoner Seiden -Sam-
mete gleich , 'aber dauerhafter
als jener und kosten nur ein
Viertheil des Preises.

Kein anderer Stoff ist so
kleidsam , so modern und
zugleich so wohlfeil.

Zu haben in allen grösseren
Manufacturwaarenge-
schäften zum Preise von
M 2.50 per Meter , 46 c/m
breit , bis M 6.50, 61 c/m
breit.
Vertreter für Engros und

Export,
F. G. LIEPKE

SCHMIEDESTRASSE6,
HAMBURG.

R. GERIKE
Neue Grünstr 27.

BERLIN , C.
Die vorstehend genannten Ver¬
treter werden auf Wunsch mit
Namen der nächst gelegenen
Modehandlungen , in welchen
der echte Nonpareil Velveteen
zu erhalten igt . ntif warten.

Für

Kinderu. Kranke
sind Mondamin - Milch-
Suppen u . Mondamin-
Milch - Speisen beson¬
ders leicht verdaulich,
nahrhaft und wohl¬
schmeckend (Monda¬
min erhöht die Ver¬
daulichkeit der Milch ) ;
auch zu feinen Speisen
и . zur Verdickung v.
Suppen ,Caeao etc .wird
Mondamin für Gesunde
bald unentbehrlich.

Mondamin ist ein entöltes Mais-
Product , Fahr . Brown & Polson,
к . e. Hofl. Palsley (Schottland ) und
Berlin , Heiligegeist -Str . 35 u. ist in
feinen Esswaaren - u. Drog.-Handlg . in
Vi u. engl . Pfd .-Packeten zu haben.

Eine seltene Gesrliäftsgelegenlieit
fnr Ditmim mit einem kleinen Capital —
slll IL 250 bis 500 Mk. — Die Gesell-
schüft für wissenschaftliche Zuschueidekuust ist im
begriff, Zweiggeschäfte in allen größeren und
kleineren Städten des ganzen deutschenReiches für
den Verkauf ihres wiffenschaftlichenSystems
der Zuschneidekunft zu gründen; sie offerirt jetzt,
es solchen Damen gratis zu lehren, welche in
ihrem System unterrichtenund Zweiggeschäfte in
jeder selbstgewähltcn Stadt übernehmen wollen.
EnergischeDamen können dabei leicht 100 bis
200 D.ark wöchentlich verdienen, da sie daS aus-
schließliche Recht für die gewählte Stadt haben
sollen. Das Geschäft ist leicht, respcctabclu. für
jede Dame passend. Referenzen erforderlich. .An¬
fragen unter „Agentur" richte man an die „Ge¬
sellschaft für wissenschaftliche Zuschneidekunst,
Leipzigerstraße114," Berlin YV. Ein Circular
mit voller Beschreibungwird franco an jede
Adresse gesandt. 434

Grste Kevlirrev ZlruBev-
Aprra vaterr¬

und Nebelbilder- Apparaten- Fabrik
von B . Music.

Berlin , Passage 13,
empfiehlt seine Fabrikate f. Künstler.
Dilettant , u. Kinder stets das Neueste.
Special-Kataloge geg. 25 franco
zugesandt. 468

Reinwoll. Damen

Nouveautes,
Tricotstoffe etc. versendet

zu Fabrikpreisen in beliebigem Mass
an Private . Wiederverkiiufer gesucht.
Muster frei . A. Kflhmig. Crelz i.V.

Bon keinem anderen ähnlichen Mittel übertroffcn , von den größten
Autoritäten der medicinischen Wiffenschaft Europa ' s geprüft haben sich die

Apotheker Kilh. Ksndt's SlhVcherpilten
als ein sicheres, angenehmes und durchaus unschädlichesMittel bewährt.

Gegen Kongestionen , Dich sind denn auch die
Echwindelanfällc , Un- Gründe , aus welchen der

reines Blut , Apvctitlostg - U111 Weltruf der Apotheker R.
kcit, Verstopfung , Bläh - Brandt ' Ichcn Schweizer-
ungcn , Leber- u . Gallen - . Pillen sichbasirt. Ter billige
leide», Hämorrhoiden , Preis oo» Mk. t pro Tose,

überhaupt gegen Ber - .  welche iür mehrere Wochen
daunngs - und Unterleibs - yuAtfizcuuA  ausrcickit , machen dieielben
ftörungen haben stch die Jedermannzugänglich,doch
Apotheker Rich. Brandt ' - achte man genau darauf,
ichen Schwcizcrpillc » in die ächten Apotheker R
unzähligen Fällen als das - Brandt 'schen Schweizer
jenige Mittel erwiesen, wel- ^ kr,Vl ' k 11 Pillen zu erhalten, welche
ches die oorzüglichstenEi- auf der Dole ein Eti-
genfchafteninsichocreinigt. quett, wie obige Abbild¬

ung zeigt, tragen.
Apotheker R . Brandts Schwcizcrpillcn stnd in den meisten Apotheken Europa 's

oorräthig u. a. Berlin : Slrauü -Einhorn - oder Bictoriapotheke, Breslau : Kränzels-
marktapotheke, Cöln : Tomapotheke, Dresden : Mohrenapoiheke, Frankfurt a . M . :
Adlerapotheke, Hamburg : Hafenapotbeke u. Neuerweg, Hannover : Löwenavotheke,
Königsberg i. Pr . : Kahle'sche Apotheke, Magdeburg : Löwenapotheke, München:
Aosenapotheke, Posen : Rothe Apotbeke, Straßburg i. E . : Meihenapotheke, Stutt
gart : Apoth. Reihten und Scholl. Wien : Apoth. A. äf. Groß Hohermarkl, Prag : Apoth.
I . -türst , Pest : Apoth. I . o. Török, Gens : Apoth. A. Sauter , Zürich : Apoth. R. Brandt.

Elablirt Julius Gertig,
etablirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum hat man bei
Gertigs GlückI“ —Prospekte an Kunden
gratis und franko. Gewiunzahlung in
Baar , nicht in Loosen! — Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!
Correspondenz: Englisch , Französisch,

Dänisch, Schwedisch. 344

Weinst. Kl'oggengießer,
Lindau (Bayern ),

liefert täglich irisch gesottenes, garantirt reines

daierischks Merschmli
in Postcolli von 9 Pfd . Netto ä JL  11. —frei,
in Gebinden von 15—75 Kilo wesentlich billiger

gegen Nachnahme. 452

Trüllksulili
heile ich durch mein vorzüglichesMittel und
liefere auf Verlangen umsonst gerichtlich ge¬
prüfte und eidlich erhärtete Zeugnisse. 222
Neinhold Aetztaff, Fabrikant in Dresden 10.

Taschentücher

in bester Qualität u . zu Fabrik¬
preisen direct u . ohne Zwischen¬
handel an den Consumenten aus
der Taschentuch -Weberei v.

Wilhelm Bertram
Lauban i/Schl.

Preisliste und Muster gratis.
Reines Leinen garantirt.

Harzer Zagdkorn, feinste Qual . 2 M.,
Alten Klofter-Dopp. Korn, lehr fei» 1‘hM,
Alten Kloster-Korn, fein a I JL,
Harz-Sräuler -Korn, passe partout 1" 4 JL.
Fein Nordhauser Getreide-Kümmel, I ' /<JL,

i  Liter inelns. Flasche oder Gebinde versendet
gegen Nachnahme od. Einicnd. IS9

Die Klostertnrerttreroi
in Kloster Walkenried

bei Norddansen a/Harz.
Poftkolli-Kiste — ü Fl . od. Fähch. 4 Lii.

Stottern ! 224
wird brieflich ceheilt. Anfr. m. Ret.-Marke an
Arthur Helmerdinger , Strassborg i. E.

Tamarinden-Conserven,
allein. Verfert. Apoth. KANOLOT, Gotha.

Vorziiqlich'tes Larntii atflen Verstopsnng
uno mir öncct) meieU'- cntitebcnoen vetöcn
I-hämorrhoiden, Mmranc , oongeinonenu
Uct’ecou* angenehmer Oiesklnnack— er-
srinhendeund belebende'̂ 'ttrtung ans das
Beroauunasttmem. Beroaunnq und Avpe' it
nicht Noreno. venräattck , nir den scvwnmnen
Magen.  213
PreisäSchachtel 80Pf. - in allen Apotheken.

_ HEILMETODE. _
Grossartigste n. glänzendste Erfolge i. d. Be¬

handlung simmtlicher Blut- u Hautkrankhei¬
ten (Psoriasis), Hals- u. Lungenleiden(Tuberku¬
lose) , nervösen Schwächungen, Anämie, Epi¬
lepsie,Neuralgie,Gicht. Rheumatismus, Mâ n-
u. Leberleiden durch die Specifica der Sanjana
Company. Eghain, England. Billig¬
stes , bestes und sicherstes Heilver¬
fahren , welches überhaupt existirt.
— Kein Kranker gebe die Hoffnung auf, selbst
wenn alle anderen Mittel fehlschlagen, son¬
dern wende sich an den Secretair der San-
jana Company, Prinzen-Str. 92, Berlin. Gratis
u. fr. genaueste Auskunft und Instructionen.

^Stotternl!
heilt schnell und sicher die Anstalt von

Robert Ernst
Berlin W-, Elchhornstrasse 1.

Prospect grratls u . franco.
Honorar nach Heilung.

Druck und Verlag der Deutschen Verlags -Anstalt fvormals Eduard Hallbergcr ) in Stuttgart.
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